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1 EINLEITUNG 
„Ich weiß nicht, was genau von mir zu sagen  
erwartet wird, damit du Verkehr mit mir hast,  
aber könnten wir davon ausgehen, dass  
ich das alles gesagt habe?  
Ich meine im Wesentlichen sprechen  
wir von Flüssigkeitsaustausch.  
Könnten wir nicht einfach  
direkt zum Sex übergehen?“ 
Filmzitat aus „A beautiful mind – Genie und Wahnsinn“  
(Goldsman & Nasar, 2002) 
Mit diesen Worten versucht der hochbegabte Mathematiker John Nash (gespielt von Russel 
Crowe) in dem Film „a beautiful mind“ seine Absicht der Kontaktaufnahme zu verdeutlichen. 
Die ZuschauerInnen vor dem Bildschirm haben vielleicht schon eine Ahnung, dass dieser An-
näherungsversuch missglücken wird, noch bevor die Dame an der Bar reagiert und die Konver-
sation abrupt durch eine Ohrfeige beendet. So schmerzhaft diese Konsequenz für den Protago-
nisten sein mag, so macht der Verlauf der Kommunikation doch auf einen entscheidenden Punkt 
aufmerksam: auch eine sexuelle zwischenmenschliche Begegnung orientiert sich, wie jedes 
zwischenmenschliche Beisammensein, an bestimmten Handlungsmustern und Regeln, die eng 
mit den derzeitig geltenden gesellschaftlichen Normen und Werten verknüpft sind und die ge-
samte Begegnung (vom Anfang, bis zum Ende) begleiten. Über den verbalen, oder nonverbalen 
Austausch von Symbolen und Zeichen schaffen die Beteiligten einen Bedeutungsraum, in dem 
Beide mit bestimmten Erwartungen an sich selbst, das Gegenüber und den Verlauf der Kommu-
nikation herantreten und ihre Handlungen reziprok und interaktiv aufeinander abstimmen und 
beziehen (vgl. Watzlawick, Beavin & Jackson, 2000).  
Eine Zeit, in der sich die gesellschaftliche Legitimation des Koitus auf das Beziehungsmodell 
der Ehe beschränkte, gehört nun seit mehr, als zwei Generationen, der Vergangenheit an. Heut-
zutage wird von einer individualisierten (Beck, 2008) und sexuell liberalisierten Gesellschaft 
gesprochen, die eine zunehmende Pluralisierung der Beziehungs- und Sexualformen ermöglicht, 
die, dank der sexuellen Revolution der 1970er Jahre für das männliche, sowie das weibliche 
Geschlecht gelte. Ob in serieller, oder synchroner Form, ob als Dyade, oder Gruppe, ob mit 
wechselnden, oder beständigen SexualpartnerInnen, ob in einer Beziehung, oder außerhalb, ob 
hetero-, oder homosexuell, ob im zwischenmenschlichen Face-to-Face-Kontakt, oder anonym 
im Internet-Chat: im Bereich der zwischenmenschlichen Sexualität stehen den Individuen der 
heutigen Gesellschaft eine Vielfalt an Begehrensformen zur Verfügung, um ihre Sexualität aus-
zuleben (vgl. Funk & Lenz, 2005, S. 75ff.; Sigusch, 2011).  
So kann auch das, bis dato noch unerforschte Konstrukt One Night Stand (ONS) als eine mögli-
che Sexualform angesehen werden, die den beteiligten Individuen eine sexuelle Begegnung 
ermöglicht.  
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Wie wird nun das Konstrukt ONS ge- und erlebt?  
Um sich einer Antwort auf diese Frage nähern zu können, wird sich in dieser Arbeit mit folgen-
den Fragenkomplexen auf theoretischer und empirischer Ebene auseinandergesetzt: 
 Welche Handlungsphasen begleiten den ONS? 
 Welche Funktionen lassen sich für den ONS ableiten? 
 Unterscheidet sich bei einem ONS das sexuelle Erleben und Verhalten bei Männern und Frau-
en? 
 Welche Indikatoren, Merkmale und Dimensionen können das Konstrukt ONS beschreiben? 
Obwohl sich in vielen politischen, sowie kulturellen Bereichen der westlichen Kultur um eine 
Geschlechtergleichstellung bemüht wird, ist anzunehmen, dass gerade auf dem Gebiet der Se-
xualität weiterhin Geschlechterdifferenzen bestehen, die sich durch geschlechtsunterschiedliche 
sexuelle Verhaltens- und Erlebensqualitäten äußern (vgl. Funk & Lenz, 2005, S. 73f.). Schon 
während der Vorarbeiten auf diese Arbeit zeichnete sich eine Tendenz der Fehlinterpretation 
durch das männliche Geschlecht ab. Durch die Thematisierung des Untersuchungsgegenstands 
ONS wurde in einigen privaten Gesprächen (aus der weiblich forschenden Perspektive) eine 
Aktualisierung des damit verbundenen sexuellen Skripts wahrgenommen und als Angebot einer 
sexuellen Kommunikation missverstanden. Um durch etwaige Missverständnisse entstehende 
Antwortverzerrungen im empirischen Teil zu vermeiden und eine Absicherung der Forscherin 
zu gewährleisten, findet in dieser Arbeit eine Fokussierung auf das heterosexuelle, weibliche 
Geschlecht statt, ohne jedoch eine Diskriminierung des männlichen Geschlechts zu beabsichti-
gen.  
Die theoretische Auseinandersetzung mit dem Konstrukt ONS findet in Kapitel 2 statt. Darin 
wird in Kapitel 2.1 zuerst das Konstrukt ONS, in Verbindung mit dem Konzept der Sexualform 
(Lautmann, 2002) behandelt und eine vorläufige Definition des ONS auf theoretischer Ebene 
vorgenommen.  
Mit dem Ziel, erste Aussagen über die Funktionen des ONS zu treffen, widmet sich Kapitel 2.2 
der Frage, weshalb Individuen und speziell Frauen in unserer heutigen Gesellschaft einmalig 
sexuell aktiv werden. Hierzu werden, nach einer kurzen Vorstellung des Sexualitätsbegriffs, drei 
unterschiedliche Sexualtheorien diskutiert und zu der weiblichen Funktion des One Night 
Stands (ONSs) in Bezug gesetzt. Unter Berücksichtigung der kulturellen Veränderungen, die 
sich auch auf die gelebte menschliche Sexualität auswirken, geht es in Kapitel 2.3 vorerst um 
den möglichen Einfluss bestehender Geschlechtsunterschiede auf das Konstrukt des ONSs, um 
abschließend der Frage nachzugehen, welche Phasen die sexuelle Kommunikation einer ersten 
sexuellen Begegnung und somit auch das sexuelle Skript des ONSs begleiten können.  
An dieser Stelle wird der Fokus auf das tatsächliche Erleben und Verhalten  während eines 
ONSs (aus der weiblichen Perspektive) geworfen und der empirische Teil der Arbeit eingeleitet. 
Um das noch unerforschte Konstrukt ONS aus der weiblichen Perspektive empirisch erfassen zu 
können, wurden qualitative, leitfadengestützte Interviews mit acht Frauen durchgeführt, die 
mithilfe von den im Kapitel 3 vorgestellten Forschungs-, Erhebungs-, und Auswertungsmetho-
den ausgewertet wurden.  
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Die gewonnenen Ergebnisse werden in Kapitel 4 vorgestellt und unter theoretischer Bezugnah-
me analysiert. Dabei wird an geeigneten Stellen auf weiterführende Betrachtungen aufmerksam 
gemacht. Hierbei werden zunächst die Phasen und Besonderheiten der sexuellen Kommunikati-
on des ONSs beschrieben und anschließend in einem Phasenmodell des ONSs zusammenge-
fasst. Abschließend werden die, aus den Interviews abgeleiteten Funktionen, sowie die ge-
schlechtsunterschiedlichen Einflussfaktoren vorgestellt, die sich auf den ONS zwischen zwei 
heterosexuell orientierten Individuen auswirken. 
 
Das Ziel dieser Arbeit ist eine theoretische und empirische Exploration des Konstrukts ONS. 
Die Ergebnisse dieser Arbeit sollen als Anlass für weitere wissenschaftliche Auseinanderset-
zungen mit dem Untersuchungsgegenstand ONS angesehen werden, die nicht zuletzt auch die 
männliche Perspektive berücksichtigen. 
Um einen nichtsexistischen Sprachgebrauch zu gewährleisten, ohne jedoch die Leserlichkeit der 
Arbeit negativ zu beeinflussen, wurde versucht, die gewählten angleichenden Stilmittel des 
Binnen-Is, sowie die Großschreibung anderer variabler Elemente (wie eineR)  nur in Ausnah-
mefällen zu benutzen, wenn andere neutralisierende Sprachstile nicht angewendet werden konn-
ten.  
 
In dieser E-Book-Ausgabe wurden Quellenverweise, die auf die transkribierten Interviews ver-
weisen, entfernt. Sollte ein Interesse an den Transkriptionen bestehen, wird eine Kontaktauf-
nahme mit der Autorin per E-Mail empfohlen: christinekailing@googlemail.com 
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2 THEORETISCHE GRUNDLAGEN 
Um sich dem noch nicht wissenschaftlich erforschten Konstrukt des ONS auf theoretischer 
Ebene zu nähern, wird der ONS zunächst im Kapitel 2.1  begrifflich abgegrenzt und definiert. 
Eine kurze Diskussion des Sexualitätsbegriffs eröffnet das  Kapitel 2.2. Schon hier werden drei 
theoretische Stränge verdeutlicht, die das menschliche sexuelle Erleben und Verhalten versu-
chen, zu begründen. Unter Berücksichtigung der evolutionspsychologischen, der triebtheoreti-
schen und sexuellen Skripttheorie  werden anschließend theoretische Überlegungen zu den Mo-
tiven und Funktionen angestellt, die bei einem ONS aus der weiblichen Perspektive eine Rolle 
spielen können. In Kapitel 2.3 wird der Frage nachgegangen, wie sich der Ablauf eines ONS 
gestalten kann. Dabei werden mögliche Einflüsse der Geschlechterdifferenzen, sowie die Pha-
sen der sexuellen Kommunikation berücksichtigt, um abschließend den empirischen Teil der 
Arbeit einzuleiten. 
2.1 Das Konstrukt ONS 
Ein Konstrukt kann als gedankliche Hilfskonstruktion verstanden werden, mit dessen Hilfe man 
nicht direkt beobachtbare Phänomene bezeichnet (vgl. Hanle & Drosdowski, 1975, S. 171). Da 
sich der ONS nur schwer direkt beobachten lässt und er sich empirisch nur aus der retrospekti-
ven, subjektiven Sicht der jungen1 Frau erschließen lässt, wird der Begriff ONS in der gesamten 
Arbeit als Konstrukt verstanden. Zugunsten der Lesefreundlichkeit wird der Konstrukt-Begriff 
im Folgenden nicht mehr explizit erwähnt.  
Durch die Hinzunahme von Indikatoren lässt sich ein Konstrukt operationalisieren. Dieser An-
spruch der Operationalisierung kann in dieser qualitativ ausgerichteten Arbeit nicht verfolgt 
werden. Eher geht es darum, den Begriff ONS mit Hilfe von Indikatoren und Definitionsmerk-
malen besser einordnen und gegenüber anderen Begriffen abgrenzen zu können. 
 Geeignete und ungeeignete Indikatoren 
Auf welches Phänomen verweist die Bezeichnung ONS im Genauen? Anhand welcher Indikato-
ren lässt sich auf die Bezeichnung ONS schließen? Um sich dem Konstrukt ONS aus theoreti-
scher Sicht nähern zu können, bedarf es einer ungefähren Beschreibung dessen, was sich hinter 
diesen drei Wörtern verbirgt, um dem/der LeserIn eine Vorstellung von der Bedeutung dieses 
ins Deutsche übersetzten „eine Nacht dauernden Auftritts“ geben zu können. So ist auf Seite 
369 des „Pschyrembel Wörterbuch Sexualität“ von einer „Bezeichnung für einen einmaligen 
Sexualkontakt, bei dem i.d.R. keine längere Beziehung od. Partnerschaft beabsichtigt ist“ 
(Dressler & Zink, 2003, S. 369) die Rede. Im Duden handelt es sich schlicht um ein "flüchtiges 
sexuelles Abenteuer für eine einzige Nacht" (Bibliographisches Institut GmbH & Mannheim) 
und das englische Wörterbuch schlägt „a sexual relationship lasting only one night“ (Definition 
of one-night stand - Oxford Dictionaries) vor.  
Der Weg, ein nicht eindeutig beschriebenes Konstrukt mit einem anderen uneindeutigen Begriff 
                                                     
1
 Mit der eingrenzenden Bezeichnung ‚jung‘ wird auf die Beschreibung der späten Adoleszenz verwiesen, die  Schröder (2005) als 
zwischen dem 18. und 30. Lebensjahr stattfindend, definierte (vgl.Schröder (2005, S. 90 ff.)). 
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zu bezeichnen, käme einem tautologischen Irrpfad gleich. Deswegen wird in Abgrenzung zu 
den oft synonym verwendeten Begriffen  einmalige sexuelle Begegnung, einmaliger Sexualkon-
takt und (sexuelles) (Liebes-) Abenteuer die Bezeichnung ONS in dieser Arbeit als eine einma-
lige interpersonelle sexuelle Kommunikation angesehen, welche in Anlehnung an das Konzept 
der sozialen Interaktion2 verstanden werden soll. Somit ist eindeutig, dass es sich um eine Form 
der Kommunikation zwischen zwei Individuen handelt, die sexuell und damit auch somatisch 
geprägt ist.  
Im Gegensatz zur autoerotischen Masturbation, bei der das Individuum intrapersonell sexuell 
kommuniziert3, ist der interpersonelle Aspekt bei der Beschreibung des ONS hervorzuheben 
(vgl. Dressler & Zink, 2003, S. 321). Im Unterschied zum Begriff der Prostitution, oder der 
Vergewaltigung ist bei dem ONS die Prämisse der Freiwilligkeit herauszustellen (vgl. ebd., S. 
415). In Abgrenzung zu dem im Volksmund geprägten Begriff der „Fickbeziehung“, beschränkt 
sich das Konstrukt des ONS auf eine einmalige sexuelle interpersonelle Kommunikation. Die 
Affäre und die Freundschaft mit Vorzügen, die auch auf einen längeren Zeitraum, als der ONS 
angelegt sind, betonen im Vergleich zur „Fickbeziehung“ den emotionalen, bzw. freundschaft-
lichen Anteil (vgl. ebd., S. 8).  
Die Begriffe Flirten (frz. Fleurette - schmeicheln), Cruising (engl. to cruise - kreuzen), Petting 
(engl. to pet - streicheln) und Necking (engl. to neck - schmusen) können, wie auch das Kon-
strukt des ONS, als jeweils eigenständige Sexualformen, aber vermutlich auch als mögliche 
Bestandteile des ONS angesehen werden (vgl. ebd., S. 145, 75, 395, 355). Im Vergleich zum 
ONS, steht der Sexualakt als solcher dabei jedoch nicht im Zentrum, sondern schließt die Ver-
wendung der Begriffe sogar aus.  
Der Begriff Seitensprung setzt im Vergleich zum ONS eine externe Partnerschaft4 von mindes-
tens einer der beteiligten Personen voraus (vgl. ebd., S. 473). Da ein ONS aber auch zwischen 
Menschen stattfinden kann, von denen sich mindestens eineR der Beteiligten in einer externen 
Partnerschaft befindet, wird der sexuelle Außenkontakt als Form des ONS berücksichtigt.   
Aus den Beschreibungen und Definitionen aus der Fach-, Duden- und Wörterbuchliteratur, so-
wie aus den Abgrenzungsvorschlägen zu anderen Begriffen, können nun, wie in Tab. 1 abgebil-
det, erste eingrenzende Indikatoren abgeleitet werden, die in Kombination als Definitionsmerk-
male des Begriffs ONS gelten sollen:  
     
Definititionsmerkmale 
• Einmaligkeit 
• Sexuelle Kommunikation 
• Interpersonalität  
• Freiwilligkeit 
• Intimität 
Tabelle 1 Definitionsmerkmale des ONS 
                                                     
2
 Unter sozialer Interaktion wird in dieser Arbeit „das Insgesamt dessen [verstanden], was zwischen zwei oder mehr Menschen in 
Aktion und Reaktion geschieht“ (Lersch, 1965, S. 53). Die Betonung bei dieser Definition liegt auf dem doppelseitigen Gesche-
hen (näheres zu dem Konzept der sozialen Interaktion in Asendorpf und Banse, 2000, S. 3–9).  
3
 Dass Individuen während der autoerotischen Masturbation intrapersonell kommunizieren, stellte beispielsweise Hartmann in 
seiner Untersuchung zu den Inhalten und Funktionen sexueller Phantasien fest (vgl. Hartmann, 1989, S. 77ff., 88ff.). 
4
 Mit Partnerschaft soll jede Form der persönlichen Beziehung verstanden werden, in der Sexualität eine Rolle spielt (z.B. Liebesbe-
ziehung, Ehe, Freundschaft mit Vorzügen, offene Beziehung) 
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 ONS als Sexualform 
Das Konstrukt ONS wird in dieser Arbeit als Sexualform betrachtet, in der die beteiligten Indi-
viduen interpersonell miteinander sexuell kommunizieren. Der Begriff der Sexualform wird von 
Lautmann (2002) ausgiebig erläutert und von anderen Begriffen, wie beispielsweise der sexuel-
len Präferenz, oder Veranlagung abgegrenzt (näheres dazu in Lautmann, 2002, S. 171–178). 
Sexualformen beschreibt er als „[…] ein gesellschaftliches Repertoire möglicher Richtun-
gen[…], in ihrer Gesamtheit eine Art Landkarte der Begehrenswege“ (ebd., S.175). Mit diesem 
Konzept der Sexualform werden vor allem die soziokulturellen Vorgaben hervorgehoben, ohne 
jedoch die natürlichen und individuell-psychischen Momente zu vernachlässigen (vgl. ebd., S. 
175). Zudem wird die aus der Soziologie stammende Individualisierungsthese angesprochen: Im 
Laufe von Differenzierungsprozessen, in denen die Rollenpluralität zunimmt, bilden sich auch 
im Bereich der Sexualität spezialisierte und differenzierte Sexualformen aus – und der ONS 
kann als eine solche angesehen werden. 
 Dimensionen und mögliche Ausprägungen 
Wie in Kapitel 2.3 ausgiebig behandelt wird, lässt sich ein Unterschied in der sexuellen Kom-
munikation, bezogen auf die Ein- bzw. Zweigeschlechtlichkeit erwarten. Der ONS kann sich 
zwischen fremden, oder bekannten Personen abspielen (Bekanntheitsgrad). Es können zwei, 
oder mehrere Personen an einem ONS beteiligt sein (Anzahl der Beteiligten). Beide Kommuni-
kationspartnerInnen können sich in einer externen Partnerschaft  befinden, nur eineR der Betei-
ligten, oder keineR (Beziehungsstatus) der Beiden. 
Vorerst werden die in Tab. 2 abgebildeten, vier Dimensionen des ONS, mit den dazugehörigen 
möglichen Ausprägungen, hypothetisch postuliert:  
 
Dimensionen Ausprägungen 
Bekanntheitsgrad • fremd 
• bekannt 
Beziehungsstatus • ledig 
• externe Partnerschaft auf einer Seite 
• externe Partnerschaft auf beiden Seiten 
Geschlechtlichkeit • Mann-Mann 
• Frau-Frau 
• Mann-Frau 
Anzahl der Beteiligten • 2 (Dyade) 
• > 2  
Tabelle 2 erste hypothetisch generierte Dimensionen und Ausprägungen des ONS 
 Sexualformationen des ONS 
Abhängig davon, wie sich die bestimmenden Faktoren der vier besagten Dimensionen jeweils 
kombinieren, lassen sich innerhalb der Sexualform ONS zahlreiche Sexualformationen bilden. 
Als Sexualformationen können jene Strukturmuster verstanden werden, in denen das Ge-
schlechtliche unter dem Aspekt des Begehrens gelebt wird. Jede Sexualformation ist eigenstän-
dig aufgebaut und besitzt ihre Geschichte, ihren ideologischen Kern und ihren sozialen Kontext 
(vgl. ebd., 2002, S. 171). Von Lautmann (2002) werden die Begriffe Sexualform und Sexual-
formation nicht weiter in Relation gesetzt. In dieser Arbeit stellt die Sexualform den Oberbegriff 
dar, in der, abhängig von den jeweiligen Dimensionsausprägungen, unterschiedliche Sexualfor-
mationen möglich sind. 
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Um alle Sexualformationen des ONS zu erfassen, bedarf es vieler empirischer Untersuchungen 
und Fragestellungen. Unter Berücksichtigung der ersten drei Dimensionen lassen sich jedoch 
schon verschiedene Sexualformationen des ONS bilden. Diese werden in der folgenden 40-
Felder-Matrix veranschaulicht. 
 
mögliche Sexualformationen der Sexualform ONS 
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Tabelle 3 40-Felder-Matrix der hypothetischen Sexualformationen der Sexualform des Konstrukts ONS 
 Zusammenfassung 
Unter Berücksichtigung der zuvor getroffenen Eingrenzungen wird das Konstrukt ONS im theo-
retischen Teil der Arbeit als intime, einmalige, freiwillige, sexuelle interpersonelle Kommu-
nikation verstanden. Dabei können die KommunikationspartnerInnen demselben, oder unter-
schiedlichem Geschlecht angehören und sich völlig fremd, oder bekannt sein.  
Diese vorläufige Beschreibung soll für die theoretische Auseinandersetzung als Orientierung 
gebraucht werden, bleibt aber in dem Sinne offen, dass sie in dem Ergebnisteil durch die Er-
kenntnisse aus dem empirischen Teil der Arbeit modifiziert, oder ergänzt werden kann. 
Um eine spezifische und klare Auseinandersetzung auf theoretischer Ebene zu ermöglichen, 
wird sich für den anschließenden theoretischen Teil auf die Sexualformation des zweige-
schlechtlichen ONS unter zwei ledigen Fremden (s. farbliche Hervorhebung in Tabelle 3) be-
grenzt. 
 
                                                     
5
 Die zweigeschlechtliche Unterscheidung bezieht sich auf die individuell empfundene Geschlechtsidentität. 
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2.2 Weshalb wird frau (one night) intim? 
Die Frage, weshalb sich eine junge Frau für einen ONS entscheidet, welche Erwartungen sie 
daran stellt, welche dahinterliegenden Motive sie zu der Entscheidung bringen, mit einem ande-
ren Menschen eine Nacht zu verbringen und mit ihm sexuell zu kommunizieren, lässt sich wis-
senschaftlich so einfach nicht beantworten. Zunächst muss die zugrundeliegende Frage gestellt 
werden: Weshalb kommt es zwischen zwei Individuen zur einmaligen sexuellen Interaktion, 
und noch essentieller: Weshalb werden Individuen generell in unserer Gesellschaft sexuell ak-
tiv?  
2.2.1 Sexualität 
Erotik, Sex, Liebe, das Sexuelle, und nicht zuletzt die Sexualität selbst sind Begriffe und Kon-
zepte, die im Alltags-, aber auch im wissenschaftlichen Sprachgebrauch, viele ähnliche, aber 
auch teils unterschiedliche Bedeutungen besitzen.  
Allein schon wegen der thematischen Nähe zu dem Untersuchungsgegenstand des ONS aus 
weiblicher Sicht, bietet sich der Begriff Sexualität in dieser Arbeit an, als Oberbegriff zu fun-
gieren und einer näheren Betrachtung unterzogen zu werden. Zudem macht die folgende Be-
griffseingrenzung auf ein generelles Problem aufmerksam, dass sich einstellt, wenn man sich 
näher mit dem Themenkomplex der Sexualität beschäftigt: Es gibt bis heute keine grundlegende 
Sexualtheorie, auf die sich die Sexualwissenschaft und alle angrenzenden Wissenschaften aus-
schließlich beziehen. Um die Komplexität des Sexualitätsbegriffs zu verdeutlichen, wird er im 
Folgenden zunächst anhand dreier, von Dressler und Zink (2003) eingeführten Grund-
Dimensionen ausschnittsweise vorgestellt. 
Wie in Tab. 4 verdeutlicht, kann der Begriff Sexualität in drei Dimensionen grob unterteilt  
werden: die a) somatische/natürliche, die b) psychische und die c) soziokulturelle. Die einzelnen 
Dimensionen sind hierbei oft miteinander verquickt und somit nicht klar voneinander abzugren-
zen (vgl. Dressler & Zink, 2003, S. 485f.).  
 
Sexualität 
Dimensionen a) somatisch/ natürlich b) psychisch c) soziokulturell 
Tabelle 4: Sexualität Ⅰ (angelehnt an Dressler & Zink, S.486, 501) 
a) Das natürliche Moment der Sexualität 
Der Begriff Sexualität wurde erstmals durch die Botaniker August Henschel und Franz Schel-
ver (1820) in dem Buch Von der Sexualität der Pflanzen eingeführt. Sie benutzten ihn, um die 
Geschlechtlichkeit und Fortpflanzung von Pflanzen zu beschreiben (vgl. Henschel & Schelver, 
1820). Diese Beschreibung wurde dann im Laufe des Jahrhunderts auf die menschliche Zweige-
schlechtlichkeit übertragen. So entwarf Charles Darwin im Jahr 1838 die Evolutionstheorie, laut 
der die menschliche Sexualität, nicht anders als die tierische, der geschlechtlichen Fortpflan-
zung diene (vgl. Meston & Buss, 2010, S. 17).  
Durch die introspektive Psychologie wurde die Sexualität Ende des 19. Jahrhunderts als trieb-
hafte Erscheinung beschrieben, die sich gewissermaßen bewusst dämpfen oder hemmen lasse, 
im Wesentlichen aber ein unbewusstes, biologisches Phänomen sei. Damit wurde die Sexualität 
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ausschließlich auf das Feld der Biologie gelegt (vgl. Buda, 1977, S. 20). 
Der Biologe und Sexualforscher Alfred C. Kinsey (1955) definierte Sexualität lediglich als „je-
des Verhalten […], das in einen Orgasmus mündet“ (Kinsey, 1955, zitiert nach Lautmann, 2002, 
S. 23) - eine wahrlich biologisch-medizinische Operationalisierung des Sexualitätsbegriffs, der 
das psychische, sowie das soziale Moment unberücksichtigt lässt. 
Die biologische Dimension als maßgeblichen Wirkmechanismus für das menschliche Sexual-
verhalten betrachtend, jedoch die psychosozialen Aspekte einbeziehend, schlugen Masters, 
Johnson und Kolodny 1982 vorsichtig vor, „unter Sexualität vielleicht doch eher den persönli-
chen Spielraum, die persönliche Bandbreite individueller Verwirklichungsmöglichkeiten [zu] 
begreifen als das rein körperliche erotisch-sexuelle Reaktionsvermögen eines Menschen“ (Mas-
ters, Johnson & Kolodny, 1993, S. 9). 
b) Das individuell-psychische Moment der Sexualität 
Für den Begründer der Psychoanalyse Sigmund Freud war Sexualität ein essentieller Begriff  
seiner bis heute einflussreichen Triebtheorie. Auf den Lebenstrieb (Eros) seien, zusammen mit 
dem von Freud später eingeführten Todestrieb (Thanatos), alle Beweggründe menschlichen, 
aber auch tierischen Handelns zurückzuführen. Eine konstruktive Energie, ein seelisch-
körperlicher Antrieb, der nicht vom Willen gelenkt erlebt wird, ein „dem belebten Organischen 
innewohnende[r] Drang zur Wiederherstellung eines früheren Zustandes“ (Lohmann, 2002, S. 
52) - all diese Triebzuschreibungen werden durch die Sexualität repräsentiert. Zudem entwickelt 
sich der Sexualtrieb6, welcher  individuell in biographischen Stufen abläuft und sich im Laufe 
der psychosexuellen Entwicklung individuell ausprägt- an dieser Stelle wird das individuell-
psychische Merkmal des Sexualitätsbegriffs deutlich (vgl. Dressler & Zink, 2003, S. 497).  
Buda (1977) bezog den Sexualitätsbegriff auf „sämtliche Erscheinungen, die mit der Befruch-
tung beziehungsweise mit dem Kontakt der Geschlechtsorgane in Zusammenhang stehen. Der 
Zusammenhang kann auch ein ferner sein; es kann jedes Phänomen zur Sexualität hinzugehö-
ren, das mit der Reizung oder mit der Reizbarkeit der Geschlechtsorgane beziehungsweise mit 
der Beziehung der Individuen beider Geschlechter zusammenhängt“ (Buda, 1977, S. 48). Diese 
Definition verwies schon damals auf die Flexibilität der Triebobjekte und stellte die Beziehung 
zwischen den Individuen heraus. Dass sich die von Buda definierte Sexualität nur durch die 
Zweigeschlechtlichkeit bildete, ist vermutlich dem Umstand geschuldet, dass die Homosexuali-
tät zu dieser Zeit noch zu den Aberrationen gehörte (vgl. ebd., S. 75). 
c) Das sozial-erworbene Moment der Sexualität 
Zu einer differenzierten, das soziale Merkmal der Sexualität hervorhebenden Definition ge-
langt der Soziologe Rüdiger Lautmann (2002): 
Sexualität ist eine kommunikative Beziehung, bei der Akteure Gefühle erleben, die eine 
genitale Lust zum Zentrum haben, ohne sich darauf zu beschränken. Für das sexuelle Erle-
ben ist ein Orgasmus weder notwendige noch hinreichende Bedingung und extragenital 
festgemachte Emotionen gehören dazu. (Lautmann, 2002, S. 24)  
                                                     
6
 Der Begriff Sexualtrieb wird in diesem Kontext verwendet, um das zugrundeliegende psychoanalytische Denken zu verdeutlichen. 
Sexualwissenschaftlich wird heutzutage der Begriff weithin vermieden, da er den Einfluss zwingender hormoneller Vorausset-
zungen und soziokultureller Umgebungsbedingungen ausspart (vgl. Dressler & Zink, 2003, S. 497). „Stattdessen werden Begriffe 
wie sexuelle Bedürfnisse oder sexuelle Motivation bevorzugt“ (ebd.). 
2  Theoretische Grundlagen   12 
 
Der Psychologe und Psychotherapeut Peter Fiedler (2010) betont zudem, im Gegensatz zur tie-
rischen Sexualität, die soziale Funktion der menschlichen Sexualität: „Wohl im Unterschied zu 
anderen Säugetieren dient die Sexualität dem Menschen vorrangig zur Entspannung und der 
intimen Erholung in der Partnerschaft“ (Fiedler, 2010, S. 130–131). 
Als letztes Beispiel für die unterschiedliche Gewichtung der drei Definitionsmerkmale des Se-
xualitätsbegriffs soll die radikale sozialkonstruktivistische, bzw. postmoderne (in den Gender 
Studies heute vor allem durch die Queer Theory vertretene) Sichtweise angeführt werden, die 
der Sexualität das natürliche Moment vollkommen entzieht und sogar von einer Inszenierung 
der Zweigeschlechtlichkeit ausgeht. Hier wird die Sexualität als Produkt historischer und kultu-
reller Bedingungen, als ein soziokulturelles Konstrukt angesehen (vgl. Bamler, 2008, S. 44–
47). Diese Sichtweise vertrat schon in den 1980er Jahren der Begründer der Diskursanalyse 
Michel Foucault (1977), der den sozialen Konstrukt-Gedanken hervorhebt und die Sexualität als 
eine gesellschaftlich geschaffene Symbolwelt versteht (vgl. Foucault, 1977; Giddens, 1993, S. 
91). 
Anhand der soeben aufgeführten, teils unterschiedlichsten Definitionen des Sexualitätsbegriffs 
können, wie in Tab. 5 verdeutlicht, die einzelnen Wissenschaften mit den dazugehörigen Vertre-
tern den drei Hauptdimensionen der Sexualität zugeordnet werden. 
 
Sexualität 
Dimensionen a) somatisch/ natürlich b) psychisch c) soziokulturell 
Wissenschaft • Botanik 
• Evolutionstheorie 
 - Evolutionspsychologie  
 - Evolutionsbiologie 
• Psychologie 
 
 - Psychoanalyse 
 - Psychophysiologie 
• Soziologie 
 - Sozialkonstruktivismus 




• Masters & Johnson 
 
• Freud 
 • Foucault  
• Lautmann 
 • Fiedler  
bestimmende  
Faktoren 
angeboren   
                      erworben 
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2.2.2  Sexualtheorien und Konzepte 
Ausgehend von der Unterteilung des Sexualitätsbegriffs im vorangegangenen Kapitel, sollen 
nun im Folgenden exemplarisch drei Sexualtheorien vorgestellt werden, deren theoretischer 
Blickwinkel sich an jeweils einer der genannten drei Dimensionen orientiert. Dieses Vorgehen 
wurde gewählt, um auf die große Varianz der derzeit aktuellen Theoriestränge und der dazuge-
hörigen, sehr unterschiedlichen Deutungsversuche für die menschliche Sexualität hinzuweisen. 
Zudem wird zu jeder vorgestellten Sexualtheorie Bezug auf die, dem Kapitel 3.2 vorangestellte 
Frage genommen: Weshalb wird frau one night intim?  
a) Evolutionstheorie /-psychologie 
Ganz im Sinne Charles Darwins (1809-1882) wäre die Frage, weshalb Männer und Frauen se-
xuell miteinander kommunizieren, schnell und einfach beantwortet: um das eigene Erbgut wei-
terzugeben, sich erfolgreich und differenziell fortzupflanzen und damit die eigene Fitness7 zu 
erhöhen (vgl. Meston & Buss, 2010, S. 17). Dafür halten Männer nach „jungen, attraktiven 
[und] gebärfähigen Frauen Ausschau“ (Heidbrink, 2009, S. 134). Frauen hingegen gehen, auf-
grund der hohen Investition einer Schwangerschaft, wählerischer vor und präferieren bei ihrer 
Auswahl einen investitionswilligen Partner, der für ihren persönlichen Reproduktionserfolg 
besonders dienlich ist. Hierbei legen sie mehr Wert auf den älteren „Mann mit Qualität8“ und 
hohem Status, der mit guten Genen voran geht. Frauen lernen den ausgewählten Partner vor 
einer möglichen sexuellen Zusammenkunft kurz kennen, um festzustellen, ob dieser über genü-
gend Ressourcen verfügt, um in ihren Nachwuchs zu investieren (vgl. Asendorpf & Banse, 
2000, S. 165–169; Keller, 1998, S. 570). Zusammengefasst heißt das für die PartnerInnenwahl: 
„Männer suchen Frauen, die Kinder verheißen, während Frauen Männer suchen, die deren Er-
ziehung und Versorgung garantieren können“ (Vogel, 1994, S. 26).  
 Geschlechtsunterschiedliche EPMs steuern (sexuelles) Verhalten 
Für die, dem menschlichen Verhalten zugrundeliegenden, biologisch determinierten, universel-
len Merkmale seien sogenannte EPMs9 verantwortlich, die sich im Laufe von Generationen, als 
bereichsspezifische Lösungen bestimmter Anpassungsprobleme bildeten und unbewusst im 
Individuum wirken. Das sexuelle Erleben und Verhalten ist durch eine Vielzahl solcher gene-
tisch vererbten, an die Umweltanforderungen adaptierten, Mechanismen gekennzeichnet. Dies 
postuliert zumindest die Evolutionspsychologie (vgl. Asendorpf & Banse, 2000, S. 168).  
Einen Beleg für geschlechtsunterschiedliche EPMs der PartnerInnenpräferenz demonstriert eine 
Untersuchung von Kenrick (1994), in der er Frauen und Männer hinsichtlich der PartnerInnen-
auswahl befragte. Dabei bezieht er sich auf die unabhängige Variable Verbindlichkeit der Be-
ziehung und die abhängige Variable minimale Intelligenz, die vom potentiellen Partner gefor-
dert wird (vgl. Kenrick, 1994, S. 75–121). In Abbildung 1 wird der Geschlechtsunterschied im 
Antwortverhalten der UntersuchungsteilnehmerInnen deutlich.  
                                                     
7
  Fitness steht in diesem Zusammenhang für das Erzeugen möglichst vieler Nachkommen und wird an der Zahl der Nachkommen 
gemessen. 
8
  Unter Qualität wird hier die uneingeschränkte Investition der Eltern in die Maximierung der Chancen ihrer Kinder, selbst 
Nachwuchs zu zeugen, verstanden (vgl. Asendorpf und Banse, 2000, S. 169). 
9
  EPM steht für evolvierter psychologischer Mechanismus und ist ein zentraler Begriff der Evolutionsbiologie (ausführlich in 
Buss, 1995, S. 1–30). 
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Abbildung 1: „Geforderte minimale Intelligenz bei einem potentiellen Partner in Abhängigkeit vom Ge-
schlecht und der Verbindlichkeit der Beziehung“ (entnommen aus Asendorpf 2000, S.173) 
Weibliche Befragte gingen bei der potentiellen Partnerwahl wählerischer vor, als männliche. 
Ein Mindestmaß an „männlicher“ Intelligenz spielte für die befragten Frauen eine entscheiden-
de Rolle, egal um welche der vorgeschlagenen Beziehungsformen es sich handelte. Dank die-
sem EPM „bestimmtes Mindestmaß an Intelligenz“, gepaart mit weiteren wirkenden EPMs, die 
den Status und die Ressourcen des potentiellen Sexualpartners bewerten und anschließend die 
Bereitschaft für einen Sexualkontakt regulieren, erhöhen sich die  Reproduktionschancen für die 
Frau.   
 Hat der ONS aus einer evolutionspsychologischen Perspektive eine 
nachvollziehbare Funktion für Frauen?  
Bezogen auf den ONS erweist sich die evolutionstheoretische Begründung eines Vorteils für 
Frauen nicht nur auf den ersten Blick als problematisch. Allein die Tatsache des einmaligen 
sexuellen Kontakts spricht gegen die Annahme, dass Frauen ihre potentiellen Sexualpartner erst 
kennenlernen wollen, um deren Qualität einschätzen zu können (vgl. Asendorpf & Banse, 2000, 
S. 170-172).  
Nun könnte es jedoch sein, dass alle Frauen, die einen ONS erleben, im Eigentlichen keine ein-
malige sexuelle Kommunikation planen, sondern, wie Buss und Schmitt (1993) postulieren, 
andere Intentionen verfolgen, die für sie wiederum einen Reproduktionsvorteil darstellen (vgl. 
Buss & Schmitt, S. 218 ff.). Reproduktionsvorteile ergeben sich in diesem Fall, wenn der kurz-
fristige sexuelle Kontakt dazu dient, „einen potentiellen Langzeitpartner zu evaluieren, direkt in 
den Genuss von Schutz oder Ressourcen zu kommen und die Genqualität des Nachwuchs zu 
erhöhen“ (Asendorpf & Banse, 2000, S. 179). Der von Buss und Schmitt konstatierte Reproduk-
tionsvorteil für das weibliche Geschlecht bei einem kurzfristigen sexuellen Kontakt lässt sich 
hierbei schwer nachvollziehen: Die Frau hat nun zwar einen ausreichend klugen Partner mit 
einer hocheingeschätzten Reproduktionserfolgs-Chance, der auch in die Nachkommenschaft 
investieren würde und sie und ihr Kind durch die Schwanger- und Stillzeit ernähren könnte, 
dank der wirksam gewordenen EPMs ausgewählt. Nur beschränkt sich bei einem ONS die An-
wesenheit dieses Partners vorzugsweise auf den Zeitpunkt der Befruchtung ihres Ovars. Die 
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investitionswillige genetische Disposition des Mannes kann somit nicht aktiv werden und die 
Frau muss sich selbst um die Ernährung des heranwachsenden, mit guten Genen ausgestatteten, 
Kindes bemühen.  
Wenn evolutionspsychologisch angenommen wird, dass eine Frau einen ONS aufgrund eines 
bestimmten EPM hat, „der unter [den gegebenen] Reizbedingungen bestimmte Reaktionen von 
ihr hervorbringt, oder begünstigt“ (Asendorpf & Banse, 2000, S. 183), jedoch, wie Asendorpf & 
Banse annehmen, diesen Mechanismus auch bewusst durch eigene Motivation unterdrücken 
kann, bleibt noch die Frage zu klären, weshalb es Frauen gibt, die mehr, als einen ONS in ihrem 
Leben haben. Nach dem Erleben des ersten ONS, bei dem das eigentliche Ziel der Versorgung 
durch den potentiellen Erzeuger ausgeblieben ist, sollte dieser EPM doch dann unter ähnlichen 
Reizbedingungen bewusst unterdrückt werden. 
 Abwendung von evolutionspsychologischen Ansätzen zur Erklärung 
des ONS 
Eine andere evolutionspsychologische Sichtweise wird von Asendorf & Banse (2000) angespro-
chen, die die generelle Anpassungsleistung an kulturelle Begebenheiten und Umwelteinflüsse 
selbst als ein eigenes genetisches Merkmal definiert (Asendorpf & Banse, 2000, S. 182 f.). Un-
ter dieser Annahme sollte das Merkmal der kulturellen Entwicklung in ihrem rasanten Tempo, 
das sich eher sukzessiv entwickelnde Merkmal der biologischen Evolution überholt haben, so-
dass sich aus dem Verhalten nicht mehr auf genetische Universalien schließen lässt. In diesem 
Fall kann die biologische Ausstattung nicht mehr als Handlungsstruktur angesehen werden, 
sondern lediglich als Handlungsprämisse. Diese Folgerung schließt letztendlich eine wissen-
schaftlich logische, alleinige evolutionspsychologische Erklärung von Denkens- und Verhal-
tensmustern der Spezies Homosapiens im 21. Jahrhundert generell und im Speziellen aus. Dem-
nach wird, trotz der wahrgenommenen starken Resonanz im populärwissenschaftlichen Denken, 
eine weitere Diskussion des gesamten Themenkomplexes dieser Arbeit aus evolutionspsycholo-
gischer Perspektive fortan abgelehnt (vgl. Funk & Lenz, 2005, S. 123).  
Eine schlüssige Begründung für die Geschlechtsunterschiede, die die oben genannte Untersu-
chung zur Partnerwahl feststellten, lässt sich schnell konstruieren, wenn der Blick von evoluti-
onspsychologischen Theorien entfernt und hin zu sozialpsychologischen und soziologischen 
Denkschulen gelenkt wird. Wenn Individuen nicht nach einem naturgegebenen Plan handeln, 
sondern lernfähige und vor allem sozial-lernfähige Lebewesen sind, die in eine bestimmte Kul-
tur geboren und durch sie beeinflusst werden, ist zu erwarten, dass sich die kulturspezifischen 
Normen, Einstellungen, Geschlechtsstereotypen, Selbst- und Fremdbilder gegenüber der inter-
nalisierten Geschlechtsrollen und -identitäten, auch in den individuellen Antworten im Fragebo-
gen, oder im Verhalten wiederspiegeln (vgl. Alfermann, 1996, S. 139–146). Wenn eine allge-
meine geschlechtsstereotype implizite Regel beinhaltet, dass Männer beim Sex nicht wählerisch 
zu sein haben, es sich für Frauen hingegen nicht gehört, den `Erstbesten´ mit nach Hause zu 
nehmen, ist zu vermuten, dass diese Regeln auch in internalisierter Form auf individueller Ebe-
ne wirken und das (Antwort-) Verhalten, bezogen auf die PartnerInnenwahl, genauer: die Vari-
able „minimale Intelligenz des Sexualpartners“, beeinflusst.  
Ob die Triebtheorie einen bereichernden Beitrag zu der Frage der weiblichen Motive für einen 
ONS liefern kann, soll der/die LeserIn im nächsten Abschnitt erfahren. 
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b) Triebtheorie  
Im Gegensatz zu der Evolutionstheorie, die den Sinn der menschlichen Sexualität vorrangig der 
Fortpflanzung zuschreibt und ihr eine biologische Determiniertheit unterstellt, hebt die 
Triebtheorie ihren individuellen, transformierenden, selbsterhaltenden und persönlichkeitsfor-
menden Aspekt hervor. In den späteren Werken Freuds wird der Trieb als Grenzbegriff zwi-
schen psychologischer und biologischer Auffassung beschrieben (vgl. Freud, 1978, S. 410). Im 
Gegensatz zu Tieren, organisiert sich das menschliche Sexualverhalten mit der Entwicklung der 
Persönlichkeit und ist nicht ab dem Moment der Geschlechtsreife vollkommen (vgl. Buda, 
1977, S. 41).  
 Die 4 Qualitäten des Triebes  
Wie schon in Kapitel 2.2.1 erläutert, repräsentiert laut Freud die menschliche Sexualität den 
Lebenstrieb Eros. Dieser Lebenstrieb und somit auch die Sexualität wirken von Geburt an auf 
die menschliche Psyche und auf das Verhalten jedes Individuums ein. Triebe weisen folgende 
Qualitäten auf: Quelle, Drang, Ziel und Objekt. Ein somatischer Reiz (Quelle) löst einen Drang 
in der Psyche des Individuums aus, wieder in den Zustand zu gelangen, als der Reiz noch nicht 
aktiv war. Dazu sucht sich das Individuum unbewusst eine reale Befriedigungsmöglichkeit (Ob-
jekt10), mit dem Ziel der Befriedigung, einer Erleichterung der Erregungsspannung, also der 
Aufhebung des somatischen Reizes. Welche äußeren Objekte ausgewählt werden, ist dabei be-
dingt flexibel  (vgl. Kutter, 2008, S. 106). 
 Flexible Abwehrmechanismen ermöglichen individuelle Entwicklung 
der menschlichen Sexualität 
Wenn das eigentliche Triebobjekt im Laufe der Persönlichkeitsentwicklung nicht mehr zugäng-
lich ist, kommt es oft zu einer Objektverschiebung. So verschiebt sich das Objekt der Mutter-
brust nach dem Abstillen oft auf andere Objekte, wie den Daumen, oder den Schnuller. Wenn 
dem Kind im Laufe der Erziehung der Schnuller nun auch im Zuge erzieherischer Konventionen 
verwehrt wird, hat das Kind beispielsweise die Möglichkeit, an seinen Fingernägeln zu kauen, 
um seine Libido11 abzuleiten. Diese Form der Objektverschiebung kann als selbstverletzendes 
Verhalten und deshalb als pathologischer Abwehrmechanismus angesehen werden. Dieses Ver-
halten kann sich auch im Fall einer Kontaktarmut durch die Mutter in der zweiten Hälfte der 
oralen Phase ausbilden und es kommt zu einer Fixierung der oralen Phase (vgl. Werner & Lan-
genmayr, 2006, S. 109). Wenn sich das Verhalten der Mutter zu sehr, oder zu wenig auf die 
Triebbefriedigung des Kindes ausrichtet, kann dies schwerwiegende Folgen für die psychische 
Entwicklung des Kindes haben. So kann eine übermäßige Verwöhnung in der oralen Phase eine 
Anlage zur Sucht begünstigen (vgl. Elhardt, 1990, S. 97). Eine Nikotinabhängigkeit im Erwach-
senenalter kann somit beispielsweise als Folge einer Verwöhnung in der oralen Phase, verbun-
den mit einer Objektverschiebung angesehen werden.  
Durch kollektive Hemmungen, wie Tabus und gesellschaftliche Normen kann sich die Libido 
                                                     
10  Der Objektbegriff dient als Sammelbezeichnung für Gegenstände, aber auch für Personen (vgl. Dressler und Zink, 2003, 
S. 365). 
11  Mit Libido wird die Energie des Sexualtriebs bezeichnet, die den Menschen dazu veranlasst, aus den erogenen Zonen des 
Körpers Lust zu gewinnen. Sie kann nach Buda als die konstruktive, nach Lustgewinn strebende Energie betrachtet werden, die 
allen psychischen Vorgängen zugrunde liegt (vgl. Buda, 1977, S. 40ff.). 
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auch auf andere „höhere“ Ziele richten. Dieser Abwehrmechanismus wird Sublimierung ge-
nannt. Hierbei wird das ursprüngliche sexuelle Ziel auf ein vermeintlich höheres, nicht sexuelles 
Ziel umgelenkt. Das kann eine intellektuelle Arbeit, oder eine kulturell anerkannte Verhaltens-
weise sein (vgl. Dressler & Zink, 2003, S. 525).  
Wie sich ein Individuum im Erwachsenenalter verhält, wie es denkt und fühlt, hängt demnach, 
laut triebtheoretischen Überlegungen davon ab, wie es seine Libido im Laufe seines psychose-
xuellen Reifungsprozess ableiten, Zielobjekte verschieben und Triebziele in höhere, nicht sexu-
elle psychische Ebenen sublimieren konnte. Weitere Abwehrmechanismen, wie z.B. Projektion, 
Übertragung, Regression, Verdrängung und Unterdrückung tragen ebenso der Persönlichkeits-
entwicklung bei (vgl. ebd., S. 5).  
Es gibt demnach kein universelles Sexualverhalten, dass ab einem bestimmten Zeitpunkt nur 
noch durch innere, oder äußere Reize ausgelöst wird. Vielmehr bildet sich das menschliche 
Sexualverhalten individuell aus, kann verschiedene Formen annehmen und sich auf verschiede-
ne Objekte beziehen.  
 Funktionen der interpersonellen sexuellen Kommunikation aus trieb-
theoretischer Sichtweise 
Die Frage, weshalb Individuen miteinander sexuell kommunizieren, ist nach der triebtheoreti-
schen Perspektive schlicht zu beantworten: die an der Kommunikation Beteiligten können durch 
die interpersonelle sexuelle Kommunikation ihre Libido ableiten, um wieder in einen Zustand 
vor dem Auftreten der Triebquelle zu gelangen. Es können sich theoretisch unendlich viele Va-
riationen der interpersonellen sexuellen Kommunikation ergeben. Bei all diesen Sexualformen 
verfolgt das Individuum vorrangig das Ziel, Libido abzuleiten. Auf welche Objekte sich dabei 
die Libido richtet, hängt davon ab, welche Abwehrmechanismen und Objektbesetzungen sich 
während der psychosexuellen Entwicklung gebildet haben.  
So ist die Frage durchaus berechtigt, weshalb sich das Individuum nicht für die effektivste Me-
thode der Libido-Ableitung entscheidet und sich, bei dem Verspüren eines Drangs, autoerotisch 
selbst befriedigt. Weshalb besteht der Wunsch, die Libido-Ableitung mit und durch eineN (Se-
xual-)PartnerIn zu erleben? Ein Blick auf die Gefühlswelt, die sich in jedem Individuum mit der 
psychosexuellen Entwicklung bildet und ausformt, kann auf diese Frage eine schlüssige Ant-
wort geben. Gerade in den frühen Phasen der psychosexuellen Entwicklung ist die Zuwendung 
durch die primäre Bezugsperson unerlässlich für das Leben des Neugeborenen. Bei einer kör-
perlichen und psychischen Zuwendung durch die primäre Bezugsperson ist zu vermuten, dass 
sich auf der Seite des heranwachsenden Individuums ein Bedürfnis nach körperlicher Nähe, 
Zuwendung und Geborgenheit stark mit dem Triebobjekt koppelt. Mit der Suche nach einem 
geeigneten Triebobjekt ist in diesem Fall auch ein starker Wunsch nach körperlicher Zuwen-
dung verbunden.  
Die Kombination des Drangs nach Libido-Ableitung und der Wunsch nach Geborgenheit und 
körperlicher Zuwendung ergeben in ihrer zusammenspielenden Drang- und Wunsch-
Befriedigung eine exklusive Qualität nonverbaler Kommunikation.  
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 Funktionen des ONS im Sinne der Triebtheorie 
Aus psychoanalytischer Sicht ist zu vermuten, dass sich ein Mensch, der ausreichende Zuwen-
dung im Säuglingsalter erfahren hat und sich im Erwachsenenalter über einen längeren Zeitraum 
in keiner geborgenheitsverschaffenden, körperliche Zuwendung erfahrenden und libido-
ableitenden Partnerschaft befindet, in einem permanenten Mangelzustand befindet. Die körper-
liche Zuwendung durch einen anderen Menschen mag sich in dieser Zeit auf einen Händedruck 
im Arbeitsumfeld, oder eine Umarmung im Freundschaftskreis beschränken, sofern er nicht 
andere Abwehrmechanismen (z.B. Sublimierung, Objektverschiebung) ausgebildet hat, die ein 
ähnliches Gefühl hervorrufen können, wie es die interpersonelle sexuelle Kommunikation ver-
mag.  
Der ONS unter zwei ledigen Fremden bietet dem alleinstehenden Individuum eine Möglichkeit, 
einen Mangel an Nähe und liebevoller Zuwendung auszugleichen und gleichzeitig Libido abzu-
leiten - und zwar schnell und effektiv. Ganz im Sinne des Homo oeconomicus erweist sich der 
ONS als äußerst ergiebige Sexualform, vergleichbar mit einem schnellem Stillen des Hungerge-
fühls in einem Fast-food-Restaurant: Eine kurze Unterhaltung bietet den „Gefühle- und Lüste-
sammler[Innen]“ (Baumann, 1997, S. 186)  die Möglichkeit, sich recht schnell und punktuell 
einander soweit bekannt zu machen, bis ein nötiges Maß an Vertrautheit entstanden ist. Sobald 
sich beide KommunikationspartnerInnen über das Ziel der sexuellen Kommunikation verbal, 
oder nonverbal einig sind, bedarf es höchstens noch einer geeigneten Örtlichkeit, um eine intime 
Situation zu schaffen, in der sich die Beteiligten sexuell begegnen können, um vordergründig 
ihre Libido abzuleiten und hintergründig ein kurzes Gefühl der Geborgenheit zu verspüren. 
Aus psychoanalytischer Sicht wären demnach für die Sexualformation ONS unter zwei ledigen 
Fremden zwei Funktionen der Definition ONS hinzuzufügen: die intime, einmalige, freiwillige, 
sexuelle interpersonelle Kommunikation dient einerseits der effektiven Libido-Ableitung und 
andererseits der effektiven Herstellung eines Geborgenheitsgefühls. 
Wenn bei einem alleinstehenden Individuum das Bedürfnis nach Libido-Ableitung im Vorder-
grund steht, ist zu vermuten, dass der ONS eine für dieses Individuum befriedigende Sexual-
form darstellt. Zudem kann im Sinne der Triebtheorie angenommen werden, dass bei Individu-
en, die im Säuglingsalter, durch mehr als eine Bezugsperson, unterschiedliche Arten von Nähe, 
Zuwendung und Geborgenheit erfuhren, auch im Erwachsenalter die Abwechslung der Bestän-
digkeit vorgezogen wird, die durch aufeinanderfolgende ONS hergestellt werden kann.  
Wenn jedoch in einem Individuum das Bedürfnis nach Geborgenheit größer als das Bedürfnis 
nach Libido-Ableitung ist, da es im Säuglingsalter eine sehr intensive Zuwendung durch eine 
Bezugsperson erfuhr, sind Gefühle der Frustration im Anschluss an einen ONS zu erwarten. Die 
einmalige sexuelle Kommunikation der Beteiligten verhindert eine auf Dauer angelegte persön-
liche Beziehung, da das Gefühl der Geborgenheit nicht in dem Maße hergestellt werden kann, 
wie es durch die behütete Zuwendung der - über einen längeren Zeitraum - vertrauten primären 
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c) Die sexuelle Skripttheorie 
Im Unterschied zu den zwei vorgestellten Theoriekomplexen, in denen die Sexualität als biolo-
gisch determiniert angesehen (Evolutionspsychologie), oder das Sexuelle als eine spezielle, 
einzigartige Qualität individueller Motivation verstanden wird (Triebtheorie), gehen die Ent-
wickler der Theorie der Sexuellen Skripte davon aus, dass das Sexuelle nur dann bedeutsam für 
das Individuum wird, „wenn es auch im sozialen Leben des Individuums als bedeutsam definiert 
wird (=soziogenetische Signifikanz) oder wenn individuelle Erfahrung oder Entwicklung ihm 
eine spezielle Bedeutung verschaffen (=ontogenetische Signifikanz)“ (Simon & Gagnon, 2000, 
S. 70). Die Soziologen John Gagnon und William Simon entwarfen diese Theorie in Anlehnung 
an die Theorie des symbolischen Interaktionismus, die wiederum auf dem Grundgedanken ba-
siert, dass die Bedeutung von sozialen Objekten, Situationen und Beziehungen im symbolisch 
vermittelten Prozess der Interaktion bzw. Kommunikation hervorgebracht wird. Sie schreiben 
der sexuellen Aktivität einen wesentlichen metaphorischen Charakter zu und gehen, wie Burke 
(1969), davon aus, dass das Sexuelle an sich relativ wenig eigene Inhalte und Vergnügen er-
schafft. Die Bedeutung, seinen Inhalt und seine Fähigkeit, Lust zu generieren, gewinnt das Se-
xuelle erst daraus, „aus der Perspektive von jemand anderem gesehen zu werden“ (Burke, 1969, 
S. 503 zitiert in: Simon & Gagnon, 2000, S. 84 f.). 
Es können drei Ebenen der Skript-Herstellung unterschieden werden. Im Folgenden werden 
diese drei Ebenen beschrieben und jeweils in Bezug zum ONS zwischen zwei ledigen heterose-
xuellen Fremden gesetzt. 
 Die Ebene der kulturellen Szenarien 
Wenn sich zwei Individuen, aufgewachsen in der westlichen Kultur, auf einer Feier kennenler-
nen und im Laufe des Abends die Möglichkeit erwägen, gemeinsam einen ONS zu erleben, wird 
es laut der sexuellen Skripttheorie selten vorkommen, dass sich beide Beteiligten mit völlig 
unterschiedlichen Erwartungen an die möglichen sexuellen Handlungen bei einem ONS begeg-
nen. Beide haben schon im Vorhinein eine ungefähre Vorstellung darüber, wie sie sich selbst in 
dem Moment der interpersonellen sexuellen Kommunikation verhalten werden und wie sich 
der/die Andere höchstwahrscheinlich verhalten wird. Bezogen auf die jeweilige Sexualformati-
on des Konstrukt ONS verfügen Beide über einen sozial geteilten Wissensbestand, der relativ 
genaue Angaben über geeignete Orte und Zeitpunkte, Personen, Rollen, Arten und (Ab-)Folgen 
der vorkommenden Aktivitäten, Sequenzen und Empfindungen enthält. Wenn beide eine kon-
gruente Sexualformation kognitiv repräsentieren und damit die Situation einheitlich definieren, 
ist zu erwarten, dass sie sich mit einem sicheren Gefühl in die Situation begeben, da sie den 
ungefähren Ablauf des weiteren Geschehens einschätzen und teilweise vorhersagen können. 
Verantwortlich für diese gemeinsam geteilten Vorstellungen über die voraussichtlichen sexuel-
len Kommunikationsmuster und -episoden sind die kulturellen Szenarien, die sich außerhalb 
jener Individuen konstruieren, die in einer Kultur aufwachsen, in der die Sequenzen des ONS 
als sexuell gelten. Die kulturellen Szenarien wirken im Laufe des Lebens auf alle Individuen in 
Form einer Paradigmen-Ansammlung (jener sozialen Normen, die sexuelles Handeln ermögli-
chen) ein und bestimmen, was die „Akteure“ in dem jeweiligen Szenario empfinden sollten und 
wie frau/man sich im Speziellen verhalten sollte. Kulturelle Szenarien können somit als „Anlei-
tungen zum Handeln auf der Ebene des kollektiven Lebens“ (Lautmann, 2002, S. 182) verstan-
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den werden. Als Übermittlungsträger dient das gesamte soziale Umfeld (z.B. Massenmedien, 
Popsongs, Pornografie, Familie, Peergroups), welches das Individuum mit einer Bandbreite von 
Modellen für sexuelles Verhalten versorgt. So stehen dem/der sozialisierten Erwachsenen, außer 
der Sexualform des ONS, noch viele andere verschiedene internalisierte „Straßenpläne für sexu-
elles Verhalten“ (Simon & Gagnon, 2000, S. 72) zur Verfügung, die das gesamte sexuelle Den-
ken, Fühlen und Handeln beeinflussen bzw. überhaupt erst ermöglichen.  
Kommunikationsstörungen in der tatsächlichen interpersonellen Interaktion sind jedoch nicht 
auszuschließen. Selbst, wenn die Beteiligten von einer identischen Sexualformation ausgehen, 
können jeweils unterschiedliche Inhalte die Kognitionen der gegebenen Sexualformation des 
ONS begleiten. So schreibt Lautmann: „Die Anzahl sexueller Szenarios, die eine gegebene Se-
xualformation enthält, ist durchaus begrenzt. Aber nur wenige Menschen kennen sie alle und 
können souverän über den Einsatz verfügen“ (Lautmann, 2002, S. 183). 
 Die Ebene der interpersonellen Skripte 
„[Die] interpersonelle Skriptherstellung steht in engster Beziehung zur sozialen Realität und 
liefert generell den Großteil der Organisationsstrukturen für den wahrnehmbaren sexuellen Akt“ 
(Simon & Gagnon, 2000, S. 82). Wie sich die KommunikationspartnerInnen bei einem ONS 
tatsächlich verhalten, wie sie miteinander auf der interpersonellen Ebene kommunizieren und 
wie sie in wechselseitiger Bezogenheit handeln, ist von den Inhalten der interpersonellen Skrip-
te abhängig. Die Inhalte ergeben sich unter Berücksichtigung sozialer Konventionen (aus der 
Ebene der kulturellen Szenarien) und persönlicher Begehren (aus der Ebene der intrapsychi-
schen Skripte). Bezogen auf den ONS heißt das Folgendes: 1.) Beide Kommunikationspartne-
rInnen müssen schon im Vorhinein geteilte kognitive Repräsentationen über die prototypischen 
Handlungsmuster und impliziten Regeln bei der Inszenierung eines ONS besitzen, um über-
haupt erst die Handlungen des/der Anderen als sexuell deuten zu können und 2.) müssen die 
intrapsychischen Vorgänge beider Individuen an das tatsächlich stattfindende Szenario ange-
passt werden, damit sich auf beiden Seiten eine einheitliche Situationsdefinition (ohne Kommu-
nikationsstörungen) ergeben kann.   
Interpersonelle Skripte reflektieren einerseits, was der/die AkteurIn glaubt, was von ihm/ihr 
erwartet wird, spiegeln auf der anderen Seite aber auch ihr/sein gesamtes Repertoire an relevan-
ten Identitäten, sowie an Erwartungen und Wünschen für sich selbst wieder (vgl. Simon & Gag-
non, 2000, S. 72f.). Die Funktionen dieser Skriptherstellung sehen Simon und Gagnon (2000) 
einerseits in der Verringerung von Unsicherheit und andererseits in einer Erhöhung eines Legi-
timitätsgefühls. Dies ist einleuchtend: in einer Situation, in der JedeR eine Ahnung von den 
voraussichtlichen Geschehnissen hat (bezogen auf sich selbst und den/die Kommunikations-
partnerIn), entsteht ein einheitliches interpersonelles Skript auf allen Seiten der Beteiligten, das 
wiederum ein Gefühl der Sicherheit schafft.12 
Oft reicht eine bedeutsame Geste am Anfang der interpersonellen Kommunikation aus, um ein 
interpersonelles Skript und die damit verbunden Rollen auf beiden Seiten wachzurufen und 
dadurch die potentielle sexuelle Begegnung zu einem ausdrücklichen sexuellen Kontakt zu füh-
                                                     
12
 Andere Beschreibungen, wie „einheitliche Situationsdefinition“, „Frame“, oder der „geteilte Handlungsrahmen“ kommen der 
Beschreibung der interpersonellen Skripte sehr nahe. 
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ren (vgl. ebd., S. 73). Welcher „erste Schritt“ nötig ist, um das interpersonelle Skript des ONS 
unter zwei ledigen Fremden in Gang zu bringen, ist zum jetzigen Zeitpunkt nur zu vermuten und 
bedarf einer Überprüfung durch den empirischen Teil der Arbeit. Vielleicht ist es die lockere 
Atmosphäre auf einer Party, gepaart mit verheißungsvollen Blicken und Gesten, die die Idee 
eines ONS in den beteiligten Individuen aufkommen lässt und weitere (den ONS typischen) 
interpersonelle Skripte einleitet?  
Oder das interpersonelle Skript des Konstrukts ONS bildet sich erst in der letzten Phase der 
sexuellen Kommunikation heraus, die bis dahin noch (von beiden, oder einem/einer der Betei-
ligten) unter einer anderen, undefinierten Sexualform abläuft? Im Falle der letztgenannten Mög-
lichkeit ist zu vermuten, dass durch die anfangs undeutliche und uneinheitliche Situationsdefini-
tion die Ebene der Skriptherstellung erschwert wird und sich die Gefahr einer Frustration auf 
beiden, oder einer Seite der KommunikationspartnerInnen erhöht. In dieser Kultur, in der über 
das, was beim Sex getan wird, wenig gesprochen wird und sich eine Abtrennung einer eroti-
schen Identität von einer Alltagsrealität abzeichnet, in der die Individuen eine hochgradige Ab-
spaltung, bei dem Eintritt in explizit sexuelle Handlungen, erfahren, sollte dieser Fall häufiger 
zu finden sein, als der erste (vgl. Simon & Gagnon, 2000, S. 80f.).  
 Die Ebene der intrapsychischen Skripte 
Wenn die Ebene der interpersonellen Skriptherstellung als „Elementartext“ dient, der von allen 
Beteiligten verstanden wird, dient die Ebene der intrapsychischen Skriptherstellung als „Sub-
text“, der sich der Organisationsstruktur des Elementartextes anpassen muss (vgl. Simon & 
Gagnon, 2000, S. 82). Welche Gesten, Handlungen, Körperhaltungen, oder Gegenstände genau 
als sexuell gelten und eine sexuelle Erregung, durch aufeinander folgende Bedeutungssequen-
zen, im Individuum auslösen, aufrechterhalten und einen Orgasmus ermöglichen können, wird 
durch die intrapsychischen Skripte bestimmt, die sich ganz individuell im Sinn der Freud´schen 
Objektbesetzung im Laufe des jeweiligen Entwicklungsprozess bilden. Hierbei haben die Dinge, 
die ein sexuelles Verlangen nach Jemandem wecken, oft wenig mit der anderen Person als sol-
cher zu tun, sondern vielmehr mit dessen Eignung, als Träger dessen zu dienen, worauf das 
Individuum gelernt hat, erotisch zu reagieren (vgl. ebd., S. 86).  
Die intrapsychischen Skripte beschreiben den Bereich der Selbstherstellung und heben damit 
einen flexiblen Zuschnitt der kulturellen Szenarien auf individueller Ebene hervor. In heutigen 
Gesellschaften, die weniger Grundlagen für von außen auferlegte Zusammenhänge schaffen und 
in denen eine Gewichtsverlagerung zwischen Öffentlichkeit und Privatheit zu verzeichnen ist, 
schwinden auch die Übereinstimmungen zwischen kulturellen Szenarien, verfügbaren interper-
sonellen Skripten  und der Sicherung intrapsychischer Befriedigung. Dies wird in den heute fast 
allgegenwärtigen Brüchen zwischen Motiven und Handlungen in den Bereichen von Geschlecht 
und Sexualität deutlich. Das Individuum befindet sich in umfassenden intrapsychischen Aus-
handlungsprozessen, um eine Stimmigkeit auf allen Ebenen der Skriptherstellung herstellen zu 
können. Dieser beschriebene Anpassungsdruck auf der Ebene der intrapsychischen Skripte 
greift auch für die Ebene der interpersonellen und der kulturellen Szenarien. Alte Bedeutungen 
für bestimmte Handlungen und Rollen abzuschaffen, oder umzuformen, können als „Konse-
quenz der zunehmenden Bedeutung der intrapsychischen Ebene der Skriptherstellung gesehen 
werden“ (vgl. ebd., S. 82f.).  
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 Mögliche Auswirkungen der entstandenen Diskrepanzen zwischen kul-
turellen Szenarien und intrapsychischen Skripten auf das                    
Sexual(er)leben der Frau 
So ist zu vermuten, dass eine Frau, die sich selbst als dominant beschreibt und sich auch mit 
einer dominant inszenierten Geschlechtsrolle identifiziert, eine Diskrepanz zwischen der intra-
psychischen und der interpersonellen Skriptherstellungsebene verspürt und während einer sexu-
ellen interpersonellen Kommunikation einen starken Anpassungsdruck auf der intrapsychischen 
Skriptherstellungsebene empfindet. Durch die von ihr verinnerlichten kulturellen Szenarien (zu 
denen in diesem Fall auch erlernte,  durch die Porno-Industrie konstruierte Normen gehören) 
und natürlich auch unter Beeinflussung der interpersonellen Skripte des männlichen Sexualpart-
ners, der auch bestimmte Vorstellungen über die sexuelle Interaktion in die Kommunikation 
einfließen lässt, wird die Frau zu einer „Inszenierung stereotyper Geschlechtsposen“ veranlasst, 
„wie z.B. das Lustobjekt zu sein, sich zu unterwerfen, verführt zu werden“, obwohl sie eventuell 
„gleichzeitig Gefühle erlebt, die völlig unvereinbar mit dieser Aufführung sind, wie z.B. besit-
zen wollen, begehren, erobern und verführen wollen“ (Simon & Gagnon, 2000, S. 82). 
In einer individualisierten Gesellschaft, in der ein hohes Maß an Diversität13 herrscht, ist zu 
vermuten, dass es immer häufiger vorkommt, dass die intrapsychischen Skripte wenig, bis gar 
nicht mit den kulturellen Szenarien und den intrapsychischen Skripten des/der Sexualpart-
ner(s)in übereinstimmen. Die oft postulierte sexuelle Repression, fände in dieser entstehenden 
Diskrepanz ihren Erklärungsansatz (vgl. Fiedler, 2010, S168ff.). Hoffnung für eine sexuelle 
Regression bietet jedoch das vielschichtige Internet, das gerade für die individualisierende Welt 
zugeschnitten ist und zahlreiche Möglichkeiten bietet, sehr individualisierte Sexualformen aus-
zuleben und auf Gleichgesinnte auf der ganzen Welt zu stoßen. In Foren, spezialisierten Kon-
taktseiten und Chatrooms haben sich Nischen der interpersonellen Exklusivität und Privatheit 
für Jene gebildet, deren intrapsychischen Skripte wenig bis stark von den gültigen kulturellen 
Szenarien abweichen. 
 Funktionen des ONS für Frauen aus Sicht der sexuellen Skripttheorie 
Im Sinne der Theorie der sexuellen Skripte kann ein Grund für eine Frau, einen ONS zu haben, 
darin bestehen, dass sie, durch den Fakt der Kurzweilig- und Einmaligkeit der interpersonellen 
sexuellen Kommunikation, keine Rücksicht auf die, ihren intrapsychischen Skripte wider-
sprüchlichen interpersonellen Skripte und kulturellen Szenarien nehmen muss und mit mehr 
gefühlter Freiheit ihre individuellen intrapsychischen Begehrenswege äußern und ausleben 
kann. Der ONS schafft vielleicht einen erwartungsfreien Raum für beide an der Kommunikation 
Beteiligten, in dem das Aufleben der intrapsychischen Skripte durch eine unklare Situationsde-
finition und der damit einhergehenden interpersonellen Skriptlosigkeit gefördert wird. Passend 
hierzu schreibt Lautmann: 
Der moderne Mensch findet seine sexuelle Erfüllung nicht mehr so ausschließlich wie frü-
her in den vorgegebenen Einrichtungen (wie vor allem der Ehe), sondern ist auf sein Selbst 
verwiesen, um sich seiner Wünsche zu vergewissern und dann in konsensuellen und sub-
kulturellen Verhältnissen die Befriedigung zu suchen. Die Gewissheiten und Glücksver-
                                                     
13 Der Begriff  Diversität wird in diesem Zusammenhang gewählt, da er  „die fließende, sich ständig erweiternde 
Vielfalt der Begehrensformen [hervorhebt]“ (Funk und Lenz, 2005, S. 77). 
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sprechungen tradierter Formen sind zerstoben; an ihre Stelle ist eine neue Leitlinie getre-
ten: Darstellung und Verwirklichung des Selbst. (Lautmann, 2002, S. 15) 
Auch Giddens (1993) geht von einem Trend zu einer lustvollen, spaßorientierten, gleichberech-
tigten, fließenden und formbaren Sexualität aus, die sich von den Zwängen der Fortpflanzung 
und dem Machtgefälle der Geschlechter befreit, als er den Begriff der reinen Beziehung einführ-
te. Diese Form der Beziehung bestehe nur so lange, wie beide BeziehungspartnerInnen daraus 
Befriedigung ziehen und sie für beide Seiten lohnend sei (vgl. Giddens, 1993; Wagner, 2009,   
S. 300).  
Eine gegenteilige Funktion des ONS ist jedoch ebenso denkbar. In diesem Fall bietet der ONS 
der Frau eine Sexualform, dessen interpersonelle Skriptanteile sich eventuell stark an einem 
festgeschriebenen kulturellen Szenario orientieren, wodurch es der Frau wiederum leichter fällt, 
in eine „sichere“, von den kulturellen Szenarien und geltenden Geschlechtsstereotypien stark 
ausgeschriebene und vorgeformte Rolle zu schlüpfen und diese zu spielen. 
d) Zusammenfassung 
Nachdem in diesem Kapitel drei unterschiedliche theoretische Erklärungsansätze für die 
menschliche Sexualität vorgestellt und jeweils zu den Beweggründen für einen ONS explizit für 
Frauen in Bezug gesetzt wurden (s. Erweiterungen in Tabelle 6), wird sich im folgenden Kapitel 
genauer mit den Inhalten der sexuellen Skripte auseinandergesetzt. 
 
Sexualität 
Dimensionen somatisch/ natürlich psychisch soziokulturell 
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tionen des ONS 
(für Frauen) 




• effektive Herstellung 
eines Geborgenheitsge-
fühls 
• Ausleben der intrapsychi-
schen Skripte 
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Tabelle 6 Sexualität Ⅲ 
Hierbei wird, wie am Ende des Abschnitts a) evolutionpsychologische Sichtweise diskutiert 
wurde, die menschliche Sexualität und alle Sexualformen, die sich explizieren lassen, nicht als 
bloße Naturphänomene, die instinktgesteuert und universal auf den Menschen wirken, sondern 
als soziokulturelle Tatbestände angesehen, die in der westlichen Kultur weitgehend von biologi-
schen Vorgaben entkoppelt wurden (vgl. Funk & Lenz, 2005, S. 123).  
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Die evolutionspsychologische Sichtweise, die der Sexualität eine von Natur aus determinierte 
Universalität zuspricht, wird in dieser Arbeit abgelehnt. Lautmann (2000) schreibt dazu zusam-
menfassend: 
Jede Sexualform nimmt das von Natur aus Gegebene in sich auf, so wie sie es versteht, und 
baut es in Skripte und Szenarien ein. Ohne eine gesellschaftliche Definition der Verlan-
gens-Impulse fände nichts statt; und es kann nichts geschehen, weil das Individuum hand-
lungsunfähig wäre. Die theoretische Bezugnahme begrenzt sich demnach fortlaufend auf 
die psychische und soziokulturelle Dimension der Sexualität. Die Natur spricht zu uns, ja, 
aber in der Sprache der Kultur. (Lautmann, 2000, S. 250) 
2.3 Wie wird frau (one night) intim? 
Was lässt sich über das sexuelle Skript des ONS aus theoretischer Sicht zusammentragen? Wel-
che Einflüsse wirken auf das weibliche sexuelle Skript ein, bzw.: Gibt es überhaupt einen Un-
terschied zwischen der weiblichen und männlichen Sexualität?  
Um sich vorstellen zu können, wie zwei heterosexuelle Fremde in modernen Kulturen einmalig 
sexuell miteinander kommunizieren, wird nun erst der mögliche Einfluss des Geschlechtsdua-
lismus diskutiert. Im Anschluss wird auf die, aus der Fachliteratur abgeleiteten Phasen der sexu-
ellen Kommunikation eingegangen, dessen Übertragbarkeit sich auch auf das sexuelle Skript 
des ONS vorstellen lässt. 
2.3.1 Vom Begehren und Begehrten 
Bei einem ONS zwischen zwei heterosexuellen Fremden treffen ein Mann und eine Frau aufei-
nander und werden für eine Nacht sexuell intim. Inwieweit wird dieses sexuelle Skript von den 
derzeit gültigen geschlechtstypischen Rollenerwartungen beeinflusst und geformt? Um dieser 
Frage nachzugehen, empfiehlt es sich, einen Blick auf die Entwicklung der unterschiedlichen 
Geschlechtsidentitäten, -rollen und –stereotypien zu werfen, die das derzeitige Geschlechterver-
hältnis und somit auch die heterosexuelle interpersonelle Kommunikation bestimmen. Hierbei 
ist die, in dieser Arbeit im Sinne des symbolischen Interaktionismus präferiert vertretene Sicht-
weise zu betonen, dass das, „was uns selbstverständlich und naturgegeben erscheint, konstruiert 
ist und auf sozialen Konventionen beruht. […] Da uns diese Konstruktionen [der Weiblich- und 
Männlichkeit] aber häufig nicht bewußt (lig.) sind, tragen wir dazu bei, dass sie täglich neu auf-
rechterhalten werden“ (Steins, 2003, S. 53). 
 Entwicklung der Geschlechtsidentität und Geschlechtsrollenidentität 
Die Geschlechtsidentität bildet sich, laut manchen AutorInnen, in jedem Individuum ab den 
ersten Lebensminuten, indem festgestellt wird, ob es biologisch dem männlichen, oder weibli-
chen Geschlecht angehört. So wurde von Buda (1977) die Geschlechtsidentität als die „tiefwur-
zelnde, in den unbewussten Schichten verankerte Überzeugung der Persönlichkeit“ bezeichnet, 
„die angibt, welchem Geschlecht sie angehört“ (Buda, 1977, S.125). Auch Steins (2003) geht 
davon aus, dass die Geschlechtsidentität „im allgemeinen mit dem bei der Geburt zugeschriebe-
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Mit dem Erkennen der Sprache wird dem Individuum das gesamte gesellschaftliche System der 
Geschlechtsunterschiede immer klarer und ab dem sechsten Lebensjahr „arbeitet im Kind die 
geschlechtliche Identität schon als Motivationskraft, damit es so wird, wie ein Mädchen [/Junge] 
zu werden hat. Es handelt, wie es zu seinem Geschlecht passt, wie es sich für dieses gehört“ 
(Buda, 1977, S.131). Für diese spezielle, von Buda bezeichnete Motivationskraft hat sich in der 
heutigen Fachsprache der Begriff der Geschlechtsrollenidentität durchgesetzt. Er macht den 
Unterschied zu der auf der einen Seite biologisch determinierten und der auf der anderen Seite 
psychologisch und sozial determinierten Geschlechtsidentität deutlich (vgl. Alfermann, 1996, S. 
58). Ein Individuum kann eine weibliche (biologische) Geschlechtsidentität, aber eine maskuli-
ne Geschlechtsrollenidentifikation besitzen, wenn es sein Verhalten und Denken eher den mas-
kulinen Geschlechtsrollen entsprechend zuordnet. Welche Geschlechtsrollen und Geschlechts-
rollenerwartungen jedem Individuum auf dem Weg seiner psychosexuellen Entwicklung begeg-
nen und sich im Laufe des Sozialisationsprozesses kognitiv als Geschlechtsschemata repräsen-
tieren, kommt auf die individuell gemachten Erfahrungen, die sozialen Erwartungen aus dem 
Lebensumfeld und die erzieherischen und medialen Einflüsse an, aus denen das Individuum von 
Geburt an lernt, welche Attribute zu einer männlichen, bzw. weiblichen Geschlechtsrolle gehö-
ren (vgl. Fiedler, 2010, S.69f.).  
 Einfluss der Geschlechtsstereotypien  
Erheblich beteiligt an der Ausbildung der in der Kultur geltenden Geschlechtsrollen, sind die 
Geschlechtsstereotypien. Sie beschreiben als typisch angesehene Eigenheiten von Männern 
und Frauen und wirken wie Wahrscheinlichkeitsannahmen, die den weiteren Handlungsverlauf 
steuern. Sie stellen verbreitete und allgemeine Annahmen über die relevanten Eigenschaften der 
männlichen, bzw. weiblichen Personengruppe dar und werden als kognitive Wissensbestände im 
Laufe der Sozialisation erworben (vgl. Alfermann, 1996, S.7ff.). Williams und Best (1990) 
konnten in einer kulturvergleichenden Studie in 25 Ländern große Übereinstimmungen der ver-
tretenen Geschlechtsstereotypien feststellen (vgl. Williams & Best, 1990). Eine Auswahl der 
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Tabelle 7 Geschlechtsstereotype Eigenschaften ( Auswahl; entnommen aus: Alfermann, 1996, S. 16f.) 
Kongruent zu den geltenden Geschlechtsstereotypien fasste auch Haeberle (1985) den femini-
nen Charakter als „passiv, unterwürfig, schwach, impulsiv und sentimental“ zusammen, wäh-
rend er den maskulinen Charakter mit „Aktivität, Aggression, Stärke, Selbstkontrolle und Ver-
nunft“ (Haeberle, 1985, S. 313) gleichsetzte.  
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 Einfluss der Geschlechtsrollen  
Die Geschlechtsstereotypien spiegeln in ihrer Gesamtheit auch die gültigen Geschlechtsrollen 
wieder, die gerade im privaten Lebensbereich jegliche Interaktionen zwischen den Geschlech-
tern bestimmen, systematisieren und regeln (vgl. Buda, 1977, S. 105). „Die emotional einfühl-
samen, fürsorglichen, hilfsbereiten Frauen auf der einen Seite, und die durchsetzungsfähigen, 
kompetenten, dominanten und der Außenwelt zugewandten Männer, wie sie im Stereotyp er-
scheinen, werden auch in ihren Rollen sichtbar“ (vgl. Alfermann, 1996, S. 21). Obwohl sich 
moderne Gesellschaften um eine Geschlechtergleichstellung bemühen, „beschränkt sich diese 
Bemühung oft nur auf den beruflichen Bereich“ (Steins, 2003, S. 148) und selbst dort kann noch 
nicht von einem geschlechtsunabhängigen Umgang gesprochen werden, was sich beispielsweise 
durch die geschlechtsunterschiedliche Gehältervergabe zu Lasten der Frauen, oder der Unterre-
präsentanz von weiblichen Führungspositionen verdeutlichen lässt (vgl. Statistisches Bundes-
amt, 2011, S. 1f.; Wippermann, 2010, S. 76).  
In privaten Settings, in denen zwei Individuen unterschiedlichen biologischen Geschlechts das 
erste Mal aufeinandertreffen und miteinander kommunizieren, ist ebenso zu erwarten, dass bei-
de KommunikationspartnerInnen selbst geschlechtsrollenspezifisch agieren und auch das Ver-
halten des/r Anderen an den herrschenden Geschlechtsrollen bewerten und interpretieren. 
 Einfluss von Geschlechtsstereotypen auf die sexuelle Kommunikation 
Wie wirken sich nun die, in Tab. 7 aufgeführten Geschlechtsstereotypien, mit ihren dazu imma-
nenten Geschlechtsrollen, auf die derzeit gelebte heterosexuelle Sexualität aus?  Buda ging 1977 
soweit zu sagen, dass die Geschlechtsrollen den formalen Rahmen des sexuellen Verhaltens 
bilden und dass die Interaktionen mit einem/r SexualpartnerIn glatter und ungestörter verlaufen, 
je gekonnter und vollkommener die Persönlichkeit in der gemeinsamen Beziehung ihre eigene 
Geschlechtsrolle spiele (vgl. Buda, 1977, S.105, 108). Heißt das für die sexuelle Kommunikati-
on zwischen einer Frau und einem Mann, dass sie sich geschlechtstypisch passiv und devot 
verhält, während er initiativ und dominant vorgeht und nur dieses hierarchische Sexualverhält-
nis eine gelungene, ungestörte sexuelle Kommunikation ermöglicht?  
Oder sind die Geschlechterdifferenzen im Sexualverhalten inzwischen verschwunden und haben 
einer fließenden, formbaren Sexualität Platz gemacht, „einer Sexualität frei von den Zwängen 
der Fortpflanzung und dem Machtgefälle zwischen den Geschlechtern“ (Wagner, 2009, S. 300), 
wie sie Giddens (1993) in Verbindung mit der Bezeichnung der „reinen Beziehung“ beschreibt 
(Giddens, 1993, S. 10f.) Lautmann schreibt hierzu: „Weil jemand den geschlechtsrichtigen Kör-
per hat, muss er längst nicht im Klischee seines Geschlechts handeln, und wenn er es tut, dann 
vielleicht eher des Klischees wegen“ (Lautmann, 2002, S. 63). An anderer Stelle führt er an: 
„Das Verhältnis zwischen den Geschlechtern hat sich verändert, nicht aber der Dualismus“ 
(ebd., S.76).  
Ob, bzw. wie genau die Geschlechtsstereotypien das heutige sexuelle Verhalten und Erleben der 
Frau beeinflussen, lässt sich bis dato nicht erörtern. Ein Ziel des empirischen Teils dieser Arbeit 
wird, gerade durch die Fokussierung auf den Ablauf des sexuellen Skripts des ONS aus der 
weiblichen Sicht, darin bestehen, mögliche Antworten auf diese Fragen zu formulieren.  
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2.3.2 Phasen der sexuellen Kommunikation  
Da es in der heutigen westlichen Kultur keinen kulturell vordefinierten Zeitpunkt für die Auf-
nahme des sexuellen Austauschs mehr gibt, sind die Aufgaben, die von den Kommunikations-
partnerInnen erbracht werden müssen, größer geworden, als sie es beispielsweise noch in Zeiten 
des bürgerlichen Paarungsmusters waren (vgl. Funk & Lenz, 2005, S. 119). Trotzdem kann 
festgehalten werden, dass auch heute alle Formen der interpersonellen sexuellen Kommunikati-
on nach bestimmten Regeln und Ritualen ablaufen und alle Individuen für alle Sexualformen 
bestimmte sexuelle Skripte kognitiv repräsentieren (vgl. ebd.; Lautmann, 2002, S.212).  
Unter Berücksichtigung des Zeitfaktors lässt sich jede Sexualform in verschiedene, aufeinander 
beziehende und aufbauende Phasen unterteilen, die die sexuelle Kommunikation auf allen sexu-
ellen Skriptebenen begleitet und leitet. Hierbei grenzen sich manche Sexualformen in ihrem 
Aufbau klar voneinander ab, andere hingegen sind sich sehr ähnlich. Diese aufeinander ablau-
fenden Phasen sind dynamisch und sollten keineswegs als statisch angesehen werden. In der 
interpersonellen sexuellen Kommunikation können immer beidseitige Redefinitionen und spon-
tane Abweichungen durch die intrapsychische Skriptebenenherstellung vorgenommen werden. 
Wie schon an anderer Stelle erwähnt, dienen die sexuellen Skripte den Kommunikationspartne-
rInnen als ungefähres Drehbuch, dass immer individuell und interpersonell flexibel der Situation 
angepasst werden kann. 
Folgend werden kurz vier Phasenmodelle vorgestellt, die eine interpersonelle sexuelle Kommu-
nikation begleiten können. Diese vier Phasenmodelle berücksichtigend und integrierend, werden 
anschließend vier Phasen einer ersten interpersonellen sexuellen Kommunikation diskutiert, 
anhand derer sich eine vorläufige Orientierung der Sexualformen ermöglicht, die den ersten 
Sexualkontakt mit einer anderen Person im Zentrum haben. Ob sich die Sexualform des ONS 
auch anhand dieses generierten Phasenmodells einteilen lässt, kann aus theoretischer Sicht, 
mangels empirischer Daten, bis dato nur vermutet werden. 
 Phasenmodelle  
Davis (1983) bezeichnet die grobe Struktur der sexuellen Kommunikation, indem er fünf Pha-
sen lokalisiert, in denen eine Situation von den Beteiligten in mehreren Schritten erotisiert wird. 
Hierbei geht er nicht, wie Masters und Johnson (1993), von einem formal genetischen Modell 
aus, in dem ein physiologischer Mechanismus stattfindet, der erst ab dem Moment der physi-
schen Erregung beschrieben wird, sondern von einer speziellen, den Alltag verlassenden eroti-
schen Realität, in der die Beteiligten nach einem speziellen Drehbuch kommunizieren. Dabei 
wird „jede Szene des Sexualakts […] von den Paarenden nicht nur in sich selbst erfahren, son-
dern als Vorspiel zur nächsten“ (Davis, 1983, S. 15f.). Lautmann (2002) geht in seiner Vorstel-
lung der „Phasen des Ablaufs“ genauer auf den werbenden, beziehungsstiftenden Aspekt ein 
(Annäherung und Verführung), der im Ziel des Geschlechtsverkehrs münde (vgl. Lautmann, 
2002, S. 214-237). Kast geht in seinem Phasenmodell explizit auf die sichtbaren verbalen und 
nonverbalen kommunikativen Veränderungen während des Verführens ein (vgl. Kast, 2006, S. 
24ff.). 
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Phasenmodell einer ersten interpersonellen sexuellen Kommunikation 
In Anlehnung an diese vier Phasenmodelle und unter Berücksichtigung der sexuellen Skriptthe-
orie wird von der Autorin dieser Arbeit ein Phasenmodell einer ersten sexuellen Kommuni-
kation vorgeschlagen, das die vorgestellten Phasenmodelle integriert und um die Vorphase der 
Auswahl erweitert.  
Anhand dieses Phasenmodells soll im Folgenden erläutert werden, wie sich eine erste sexuelle 
Kommunikation heutzutage und im Unterschied zu früheren und anderen Kulturen zwischen 
zwei Individuen unterschiedlichen Geschlechts anbahnen kann und wie flexibel sie verwirklicht 
wird. Über welchen Zeitraum sich die einzelnen Phasen erstrecken, ist wesentlich davon abhän-
gig, welchen Stellenwert die sexuelle Kommunikation für jedes einzelne Individuum hat, wel-
che Art der Beziehung gewünscht ist und welche eventuellen moralischen Vorbedingungen an 
die interpersonelle sexuelle Kommunikation geknüpft sind. Wenn der Wunsch nach einer lang-
fristigen Beziehung, bzw. Partnerschaft besteht und klare Vorbedingungen herrschen müssen 
(wie beispielsweise gegenseitiges Vertrauen), um in einen sexuellen Austausch mit einem ande-
ren Individuum zu treten, ist zu erwarten, dass die Vorphasen, bis zur ersten sexuellen Kommu-
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Abbildung 2 Phasenmodelle sexueller Kommunikation 
a) Auswahl 
Wenn zwei Individuen in der westlichen Kultur das erste Mal miteinander sexuell kommunizie-
ren, haben sich beide aus einer mehr, oder weniger großen Masse potentieller Kommunikations-
parterInnen einander „ausgewählt“. Welches Individuum von einem anderen Individuum als 
sexuell attraktiv bewertet wird und damit als potentielleR sexuelle KommunikationspartnerIn in 
Betracht gezogen wird, ist von zahlreichen Faktoren abhängig.  
 Eine Frage der Attraktivität 
Zu allererst sei der Körper mit seinen verschiedenen Zonen zu nennen, der dem vorrangig visu-
ell orientierten Menschen als Kriterium der ersten Auswahl dient. Der Frau falle hierbei, laut 
Lautmann (2002) stärker die Gesichtspartie des männlichen Gegenübers ins Auge, der Mann 
hingegen richte sein Augenmerk auf die Kurven des Rumpfes, um nach erfolgter Sichtung über 
den erotischen Status urteilen und seine Auswahl eingrenzen zu können. Weitere bestimmende 
Faktoren, die die sogenannte Gesamtattraktion eines Individuums ergeben, werden von Laut-
mann genannt: Ausstrahlung und Charme, Gepflegtheit, der Lebensstil, Einfluss als Machtaus-
druck und Wohlstand als einladend wirkende Ressource (vgl. Lautmann, 2002, S. 44–47).  
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 Entscheidender Einfluss der Liebesideale 
Ein anderer Aspekt wirft sich auf, wenn die derzeit moralischen Vorstellungen berücksichtigt 
werden, die viele Menschen in ihrer Entscheidung für, oder gegen eineN SexualparterIn beein-
flussen.  
Wenn das Aufnehmen einer sexuellen Kommunikation stark an das romantische Liebesideal 
geknüpft ist, sei laut Gerhards und Schmidt (1992) zu erwarten, dass die Persönlichkeit, der 
Charakter, die Einstellungen und die Bindungsvorstellungen des Gegenübers in den Vorder-
grund des Auswahlprozesses treten, die anhand der eigenen Vor- und Einstellungen bewusst 
und unbewusst geprüft und bewertet werden. Als stärkstes Selektionskriterium, das die Bereit-
schaft ermöglicht, mit einem anderen Menschen sexuell zu kommunizieren, ist hierbei das Ver-
spüren einer gegenseitigen „emotionalen Zugewandtheit“ (Gerhards & Schmidt, 1992, S. 23) zu 
nennen (vgl. ebd., S. 22f.). Die „Sexualität wird im Ideal romantischer Liebe unter die Liebe 
subsummiert“ (ebd., S. 23).  
Anders bei den, dem hedonistischen Liebesideal folgenden Individuen, die, laut den Autoren, 
das Ziel des intimen Beisammenseins im gemeinsamen Ausleben des sexuellen Begehrens, los-
gelöst von Liebesbedingungen, sehen. Hier erhält der sexuelle Genuss im Augenblick die erste 
Präferenz. Körperliche und sexuelle Attribute der Ausgewählten treten in den Vordergrund. 
Weitere Erwartungen an eine über die sexuelle Kommunikation hinausgehende Beziehungsfort-
setzung, werden von den HedonistInnen nicht gesetzt (vgl. ebd., S.167-170).  
b) Skriptfindung und -stabilisierung 
 Annäherung 
In der interpersonellen Skriptfindungsphase besteht anfangs zwischen den Kommunikations-
partnerInnen noch keine klare Situations- und Beziehungsdefinition. Erwartungen, Ziele und die 
Richtung des Verständigungsprozesses sind noch auf beiden Seiten unklar. Aufgrund dieser 
Uneindeutigkeit bleiben alle Schritte in dieser Phase latent missverständlich. Die Situation wird 
also einerseits von den Beteiligten als verunsichernd empfunden, wirkt sich aber gleichzeitig 
auch spannungsvoll-belebend auf die KommunikationspartnerInnen aus (vgl. Lautmann, 2002, 
S. 214; Gerhards & Schmidt, 1992, S. 60).  
Am Beginn des Annäherungsprozesses steht der Austausch vieldeutiger nonverbaler Signale. 
Für diese, der gegenseitigen Interesse bekundenden Blicke und Gesten hat sich die Bezeichnung 
des Flirtens im Alltagsjargon eingebürgert. Im Gegensatz zu der Werbephase, die in der Zeit 
des bürgerlichen Paarungsmusters im 19. Jahrhundert völlig asexuell verlief und mit der Annä-
herungsphase verglichen werden kann, ist der Flirt erotisch und sexuell motiviert. 
Die handlungsleitenden Strategien liegen, laut Gerhards und Schmidt (1992), eindeutig und 
immer noch in der Initiative des Mannes, der in der aktiven Rolle das Geschehen strukturiert. Er 
nutzt dabei direkte Kommunikationsweisen, im Gegensatz zu der sich eher passiv verhaltenden, 
abwartenden Frau, die über indirekte Handlungen mit ihrem Gegenüber kommuniziert. Den 
Frauen kommt hierbei jedoch keinesfalls die Rolle des Opfers zu. Sie ist es, die sich abwartend 
verhält, ihr Gegenüber prüft, genauestens die Konsequenzen des aufeinander bezogenen Han-
delns abwägt und sich schlussendlich für, oder gegen einen Schritt in die nächste Phase ent-
scheidet (vgl. Gerhards & Schmidt, 1992, S. 187).  
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Kast (2006) geht in seiner, auf andere Untersuchungen14 gestützte Beschreibung der Verfüh-
rungsphasen ( s. vorherige Abbildung 2) sogar soweit, zu sagen, dass die Initiative beim Flirt-
verhalten klar auf Seiten der Frauen liege, die mit Blicken und Gesten ihr Grundinteresse signa-
lisiere und das Verhalten des Auserwählten fast vollkommen kontrollieren könne (vgl. Kast, 
2006, S. 35).  
Hinzu kommt die verbale Kommunikation. Es wird, so wie Lenz (2003) beschreibt, Konversati-
on betrieben: 
Da gemeinsame Erfahrungen noch nicht vorhanden sind, braucht es Gesprächsinhalte, die 
kein persönliches Wissen voraussetzen. Sehr häufig wird der Kontakt durch Smalltalk am 
Laufen gehalten. Egal, was geredet wird, der zentrale Gehalt ist die Zuschreibung und 
Aushandlung der Identität der beiden Personen. (Lenz, 2003, S. 67) 
 Verführung 
Haben die KommunikationspartnerInnen eine gefühlt einheitliche Vorstellung über den weite-
ren Verlauf der Kommunikation, verdichtet sich der Interaktionszusammenhang. Das gefühlt 
gemeinsam geteilte Skript stabilisiert sich zunehmend. 
In der Verführungsphase verführen nach Lautmann (2002) heutzutage beide Seiten einander 
gegenseitig aktiv und passiv. Diese Gleichberechtigung entwickelte sich historisch gesehen erst 
im Laufe der Frauenbewegung und der sexuellen Revolution seit den 1960er Jahren. Im 19. 
Jahrhundert waren die hierarchischen geschlechtsspezifischen Rollen noch klar aufgeteilt: Auf-
grund der damals angenommenen Triebhaftigkeit, die ausschließlich dem Mann zugeschrieben 
wurde, plante und initiierte der Verführer die sexuelle Kommunikation, während die, der „edlen 
Liebe“ zugeordnete Frau sich passiv-rezeptiv verführen zu lassen hatte, unabhängig davon, ob 
ein Eigeninteresse von ihr vorlag, oder nicht (vgl. Lautmann, 2002, S.218). Die Verführung 
selbst genoss zu dieser Zeit die Priorität der symbolischen Ordnung. Die interpersonelle sexuel-
le Kommunikation galt als „Zugabe“ -  im Gegensatz zur heutigen Sichtweise, in der die Ver-
führung lediglich als Hinleitung zur sexuellen Kommunikation  angesehen werden kann (vgl. 
Baudrillard & Földényi, 1992, S. S.63-67). 
Trotzdem der Sexualkontakt mittlerweile der Verführung den Rang abgelaufen hat, kommt ihr 
auch heutzutage noch eine entscheidende Funktion der Ritualisierung zu und besitzt als Prozess 
selbst den Wert erotischer Erfahrung. Ein Raum der freien Begegnung wird durch das Zeremo-
nial der Verführung geschaffen, in dem sich zwei Menschen unter dem Prinzip der „Gleichheit“ 
treffen und sich immer mehr aufeinander einschwingen. Die verbale und nonverbale Interakti-
onsdichte wird allmählich gesteigert. Die Bewegungen beider KommunikationsparterInnen 
stimmen sich „immer harmonischer aufeinander ab“ (Kast, 2006, S. 44) und die gesamte Kom-
munikation steuert auf ein gemeinsam hergestelltes interpersonelles sexuelles Skript zu (vgl. 
Lautmann, 2002, S.222). „Die hier notwendigen Mikroprozesse werden im Fortgang des Han-
delns gemeinsam erzeugt, immer in wechselseitiger Abstimmung der Sympathien, Bereitschaf-
ten und Körperreaktionen“ (ebd.).  
                                                     
14
Die Anthropologen Perper und Givens (1985) untersuchten  beispielsweise den Verführungsverlauf im Feld amerikanischer Bars, 
Discos und Cocktailpartys (vgl. Perper, 1985; Givens, 2005). Tramitz hingegen untersuchte aus psychologischer Perspektive, die 
männliche Reaktion auf weibliche Blicke (vgl. Tramitz, 1993). 
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Das Problem ähnlicher sexueller Skripte 
Beim näheren Betrachten der Skripte, die sich nach dem Abschluss der Skriptfindungsphase 
ergeben könnten, lässt sich die berechtigte Frage formulieren, ob beide Kommunikationspartne-
rInnen immer von einem identischem Skript und den damit verbundenen möglichen Erwartun-
gen und Konsequenzen ausgehen? Wenn sich beispielsweise das sexuelle interpersonelle Skript 
des ONS ähnlich dem einer beginnenden Liebesbeziehung in der Skriptherstellung- und stabili-
sierungsphase entwickelt und sich die Verhaltens- und Ablaufschemata der Kommunikation nur 
wenig, bis unmerkbar voneinander unterscheiden, besteht die Möglichkeit, dass die Beteiligten 
ein jeweils anderes sexuelles Skript mit unterschiedlichen Anschluss-Erwartungen verfolgen, 
das während der interpersonellen Skriptherstellung jedoch als ein gemeinsam geteiltes erscheint. 
Auch wenn von der einen Seite klare Signale gesendet werden, ist das noch keine Garantie da-
für, dass die Signale von der anderen Seite als solche verstanden werden.  
Das Dilemma, dass sich aus den unterschiedlich geteilten Situationsdefinitionen und den unter-
schiedlichen Erwartungen ergibt, ist abzusehen. Hierbei ist zu vermuten, dass sich das Missver-
ständnis erst nach der Skriptauflösung einstellt und bemerkbar macht. Eine mögliche Lösung 
scheitert, wenn man/frau sich nochmals den Verlauf der sexuellen Kommunikation ins Ge-
dächtnis ruft, der sich gerade in der Skriptherstellungsphase durch die spannungsvolle und ero-
tikherstellende Uneindeutigkeit der Kommunikation auszeichnet. Gerade die Prämisse der Un-
eindeutigkeit verhindert eine abgleichende Klärung der eigenen und fremden Erwartungen in 
der beschriebenen Skriptfindungsphase. Das „nüchterne“ Ansprechen und Abklären der gegen-
seitigen Erwartungen, würde der Situation die spannungsvoll-belebende Komponente entziehen.  
Dass scheinbar gemeinsam geteilte Vorstellungen eines identischen sexuellen Skripts zu Miss-
verständnissen und Frustrationen führen können, soll kurz (mit Zugriff auf die derzeit geltenden 
Geschlechtsstereotypien) in überspitzer Form anhand zweier Sexualformen demonstriert wer-
den, die dem sexuellen Skript des ONS sehr ähnlich zu sein scheinen. So kann bei einer der 
beiden Sexualformen die Frustration auf der Seite des Mannes liegen, der erst in der Skriptauf-
lösungsphase erfährt, dass es sich bei der erlebten interpersonellen sexuellen Kommunikation 
um eine erbrachte Dienstleistung handelt, als er von seiner sexuellen Kommunikationspartnerin 
aufgefordert wird, sie zu entlohnen. Die zweite, dem ONS ähnliche Sexualform wird durch das 
Beispiel einer frisch verliebten Frau beschrieben, die nach der ersten gemeinsam verbrachten 
Nacht plötzlich alleine in ihrem Bett aufwacht und hoffnungslos auf die Rückkehr ihres Gelieb-
ten wartet. So ahnt der/die LeserIn sicher schon, dass es sich im ersten Beispiel um die Sexual-
form Prostitution und im zweiten Beispiel um die sexuelle Kommunikation zu Beginn einer 
Liebesbeziehung handelt. 
Welche Inhalte in der Skriptfindungs- und –stabilisierungsphase des ONS eine Rolle spielen 
und eventuell sogar das Skript des ONS für beide KommunikationspartnerInnen eindeutig ent-
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c) Interpersonelle sexuelle Kommunikation 
In der Phase der sexuellen Kommunikation kommen nun „der eigene und der fremde nackte 
Körper in das wechselseitige Wahrnehmungsfeld“ (Funk & Lenz, 2005, S. 121f.). Sie werden 
zum Objekt der fremden und auch der eigenen Aktivität und kommunizieren auch weiterhin 
nach gewissen, der jeweiligen Sexualform immanenten Regeln und Skripten (vgl. ebd., S. 222). 
Wie unterschiedlich sich die erste interpersonelle sexuelle Kommunikation realisieren kann und 
wie stark sie durch die in der Kultur geltenden Normen, Wert- und Moralvorstellungen beein-
flusst wird, soll die historische Betrachtung der interpersonellen sexuellen Kommunikation im 
Folgenden verdeutlichen. Anschließend werden auf mögliche ausgewählte Inhalte dieser Phase 
eingegangen.  
Wie früher sexuell kommuniziert wurde  
Die sexuelle Kommunikation erfährt noch nicht lange und auch heutzutage nicht überall eine 
derartige Aufmerksamkeit und Facettenvielfalt, wie sie es in der jetzigen westlichen Kultur tut. 
In den ersten Jahrhunderten n. Chr. verlief in der Antike die sexuelle Kommunikation noch sehr 
nüchtern. Zärtlichkeiten und „komplizierte Kombinationen“ waren kein Bestandteil der damali-
gen sexuellen Skripte (vgl. Foucault, 1986, S. 43). 
Auch einige Jahrhunderte später verlief die sexuelle Kommunikation traditioneller Familien im 
17.-19. Jahrhundert kurz und rücksichtslos. Sie beschränkte sich auf den Vaginalkoitus, den der 
traditionelle Mann brutal und heftig einforderte. Es galt die Regel, die Frau habe sich ihrem 
Mann nie zu verweigern. Der Mann begehrte, „nahm“ die Frau und eröffnete die sexuelle Hand-
lung (vgl. Shorter & Kober, 1984, S. 23).  
Bis in das beginnende 20. Jahrhundert beschränkte sich der „sexuelle Kontakt auf einen heimli-
chen und hastigen Beischlaf“ (Rosenbaum, 1982, S. 448). Ein unbefangener Umgang mit Sexu-
alität war zu diesen Zeiten, als es noch keine zuverlässigen Verhütungsmittel gab und eine star-
ke Asymmetrie zwischen den Geschlechtern herrschte, schier unmöglich, da beide Sexualpart-
nerInnen immer eine Schwangerschaft fürchten mussten. Besonders für Frauen war deshalb 
jegliche sexuelle Kommunikation mit Angst und Unterlegenheit verbunden (vgl. Rosenbaum, 
1992, S. 195–200). Zudem gehörte es sich zu der Zeit des bürgerlichen Paarungsmusters nicht, 
sexuelle Erfahrungen außerhalb der Ehe zu machen. Der Eintritt in die Ehe bedeutete auch 
gleichzeitig eine Sexualerlaubnis in der Hochzeitsnacht, oder spätestens während der Hochzeits-
reise, die im Vaginalkoitus endete. Dabei hatte sich die Frau vorbehaltlos und vollständig hin-
zugeben. Bis zu dem Eintritt in die Ehe galt für sie jedoch ein striktes voreheliches Sexualver-
bot.  
Ein entgegengesetztes Bild der gelebten sexuellen Kommunikation ergibt sich bei der Betrach-
tung der chinesischen Liebeskunst des alten China: der Mann hält sich während der gesamten 
interpersonellen sexuellen Kommunikation zurück, vermehrt durch eine maximale zeitliche 
Verlängerung des Liebesaktes seine Zeugungskraft und lässt das Yin der Frau damit zum 
Schwingen bringen (vgl. Maffesoli, 1986, S. 39). 
Wie unterschiedlich heute sexuell kommuniziert wird 
Den Eintritt in die sexuelle Kommunikation verbinden die meisten Individuen der westlichen 
Kultur, laut Gerhards und Schmidt (1992) eng mit Liebesvorstellungen gemäß dem romanti-
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schen Liebesideal. Hierbei kann der sexuelle Erstkontakt mit einer anderen Person den Anfang 
einer Liebesbeziehung markieren und diese auch zum Ziel haben - die Muster der Paarbildung 
haben sich, im Vergleich zum bürgerlichen Paarungsmuster des 19. Jahrhunderts dementspre-
chend gewandelt (vgl. Gerhard & Schmidt, 1992). 
Als radikale Position, die den Eintritt in eine sexuelle Kommunikation auch heutzutage klar 
regelt und an den Eintritt in die Ehe bindet, seien exemplarisch fundamentalistische christliche 
Religionen zu nennen. Die sexuelle Kommunikation wird auch heutzutage in manch christlich 
geprägter Ratgeberliteratur erst mit dem Eintritt in die Ehe legitimiert (Harris, 1998) und sollte 
vordergründig mit dem Ziel der Familiengründung praktiziert werden (Denzler, 1988, S. 39).  
In einigen Naturvölkern wird davon ausgegangen, dass sich der Vaginalkoitus verunreinigend 
und kräftestehlend, vor allem auf den Mann auswirkt. Gerade vor Reisen, Kämpfen und Festen 
sollte eine sexuelle Kommunikation deshalb vermieden werden (vgl. Müller, 1984, S. 239–241).  
Wenn andernfalls das hedonistische Liebesideal von einem Individuum vordergründig verfolgt 
wird, in dem Liebe und Sexualität in stärkerem Maße entkoppelt sind, besteht das Ziel der Zu-
sammenkunft darin, das eigene sexuelle Begehren auszuleben. Der Wunsch nach einem situa-
tionsüberdauernden Bindungsaufbau und nach einer Wiederholung der einmaligen sexuellen 
Kommunikation tritt unter den HedonistInnen in den Hintergrund. In der Untersuchung zur 
intimen Kommunikation ordneten Gerhards und Schmidt (1992) diese Liebeseinstellung 40 Pro-
zent der interviewten Männer und Frauen zu (vgl. Gerhards & Schmidt, 1992, S.161ff.). 
Die unterschiedlichen kulturellen Szenarien in anderen Kulturen in der vergangen, aber auch in 
der heutigen Zeit verdeutlichen, wie groß alle Skriptebenen von Kultur zu Kultur, aber auch 
innerhalb einer Kultur variieren können.  
Es gibt keine empirischen Daten darüber, ob sich das sexuelle Skript des ONS von dem sexuel-
len Skript des ersten Sexualkontakts am Anfang einer Liebesbeziehung unterscheidet. Im Fol-
genden sollen deshalb exemplarisch einige mögliche Inhalte der sexuellen Kommunikation be-
schrieben werden, die im derzeitigen interpersonellen Skript der interpersonellen (hetero-) sexu-
ellen Kommunikation, unabhängig von der Häufigkeit der sexuellen Kommunikation, oder der 
Beziehungsqualität vorkommen können. Um auf die kulturellen Szenarien hinzuweisen, die die 
ganze sexuelle Kommunikation beeinflussen, werden die moralischen Bedeutungen und kultu-
rellen Hintergründe in der Betrachtung berücksichtigt. 
 Petting 
Den Körper des/r Anderen zärtlich er- und betasten, der Kleidung entledigen, streicheln, küssen, 
massieren, sexuell stimulierende Berührungen, gegenseitige Masturbation, simultan-
rhythmische Bewegungen- all diese Handlungen können unter dem Begriff des Pettings subsu-
miert werden. Die Zentrierung auf den eigenen und den anderen Körper führt, in der von Davis 
(1983) ausgedrückten zweiten Runde, oder in der von Masters und Johnson festgestellten Erre-
gungsphase, zu einer Verlagerung der Perspektive auf bestimmte Körpersegmente (vgl. Laut-
mann, 2002, S. 213). Wo in den 50er und 60er Jahren das Petting genutzt wurde, um Virginität 
zu bewahren, wird das Petting heutzutage oft als Vorspiel zum vaginalen Koitus angesehen (vgl. 
Dressler & Zink, 2003, S. 395). Die KommunikationspartnerInnen machen sich durch die ge-
genseitigen Berührungen einander „heiß“. Anders ausgedrückt:  das Petting dient dem Ausdruck 
des gegenseitigen körperlichen Begehrens (vgl. Gerhards & Schmidt, 1992, S. 127). 
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 Oralverkehr 
Gleichgültig, ob die Frau den Mann oral befriedigt (=Fellatio), oder der Mann die Frau 
(=Cunnilingus), der Oralverkehr ist in den letzten Jahrzenten aus dem Bereich des Besonderen 
und Seltenen herausgetreten, hat den Charakter der besonderen sexuellen Geste verloren und 
gehört heutzutage zur „erwartbaren Routine“ (vgl. Lautmann, 2002, S. 232). In der Literatur 
gibt es keine Angaben darüber, ob der Oralverkehr auch im sexuellen Skript der ersten sexuel-
len Kommunikation zwischen zwei Individuen vorkommt, oder ob ihm erst ein Platz in einem 
festen Partnerschaftsskript zukommt. Über das Skript des ONS ist demnach keine Vermutung 
anzustellen, ob die orale Penetration als Teil dessen angesehen werden kann, oder nicht. 
 Analkoitus 
Im Wörterbuch der Sexualität wird der Analkoitus als „verbreitete Form des Geschlechtsver-
kehrs“ (Dressler & Zink, 2003, S. 18) beschrieben- ganz im Sinne der Porno-Industrie, die den 
Analkoitus als meist festen Bestandteil in den, für die Masse produzierten, Clip- und Film-
Skripten integriert. 
Eine, in Amerika durchgeführte Studie, hat indes feststellen können, dass die Praxis des hetero-
sexuellen Analkoitus gerade bei jungen Frauen auf zuwachsende Resonanz stößt:  
[…] the reported rate of anal sex has also increased dramatically, effectively doubling since 
the National Health and Social Life Survey was carried out by researchers from the Univer-
sity of Chicago in 1988. That study suggested around 12 % of American women in the 25-
29 age group had experienced anal sex in the last year; that figure has now risen to 21 %. 
(Henley, 2010, Abs. 8)  
Es bleibt fraglich, ob der Analkoitus auch in der heterosexuellen interpersonellen Kommunika-
tion in Deutschland zunehmend praktiziert wird und speziell das sexuelle Skript des ONSs be-
gleitet. 
 Vaginalkoitus 
Das Eindringen des erigierten Penis in die Vagina wird in den gesellschaftlichen Diskursen als 
entscheidendes Kriterium angeführt, bei der Frage, ob es sich um Sex gehandelt hat, oder nicht. 
In feministischen Diskursen wird er als Herrschaftsakt und als Grundform der sexuierten Mor-
phologie angeprangert (vgl. Villa, 2000, S. 159). 
Wie schon im Abschnitt über die (inter)kulturellen Unterschiede sexueller Skripte beschrieben, 
sind auch in den individuellen Vorstellungen unterschiedliche moralische Werte an den ersten 
Vaginalkoitus geheftet. Diese reichen von einem vorehelichen Koitus-Verbot, über die Regel, 
erst miteinander zu schlafen, wenn eine Liebesbeziehung klar von beiden definiert wurde, bis 
hin zu einem sehr offenen Umgang mit dem „ersten Mal“, der den Anfang einer Liebesbezie-
hung markieren kann, aber nicht muss. Die letztgenannte Einstellung gegenüber dem ersten 
Vaginalkoitus mit einer anderen Person lässt sich in den letzten Jahrzehnten häufiger finden. 
Auch sind Einstellungen gegenüber dem Vaginalkoitus denkbar, die eine moralische Bewertung 
generell aussparen, ihn den Status einer exklusiven zwischenmenschlichen Handlung vollends 
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Der Vaginalkoitus kann in verschiedenen Positionen praktiziert werden. Für die klassischen 
Varianten haben sich im alltäglichen Sprachgebrauch jeweils eigene Bezeichnungen herausge-
bildet. Die Missionarsstellung beschreibt den Vaginalkoitus, „bei der die Frau auf dem Rücken 
und der Mann oben zwischen den Beinen liegt“ (Dressler & Zink, 2003, S. 335). In der Reiter-
stellung liegt der Mann auf dem Rücken, die Frau sitzt auf ihm, in der Löffelchenstellung wen-
det die Frau dem Mann während der Penetration den Rücken zu- beide Beteiligten liegen auf 
der Seite. Beim Coitus a tergo im Doggy-Style kniet der Mann hinter der Frau (ebd., S.280).  
Wie häufig welche Stellungen, während der sexuellen Kommunikation, innerhalb unterschiedli-
cher Sexualformen, in der westlichen Kultur, derzeit praktiziert werden, ist noch nicht empirisch 
aufgenommen worden. Ob sich im sexuellen Skript des ONS gewisse Positionsvorlieben und –
prioritäten herauskristallisieren lassen, wird sich durch den empirischen Teil dieser Arbeit zei-
gen. 
Orgasmuszwang? 
Von Davis (1983) als explizite finale Phase markiert, in dem die Schranke, die das Selbst 
umgibt, vollständig fortfällt und mit dem Selbst der anderen Person verschmelzt, wird dem Or-
gasmus auch in den heutigen sexuellen Skripten vieler Individuen eine entscheidende Rolle in 
der sexuellen Kommunikation eingeräumt. 
In den Kinsey-Reports, an denen in der Mitte des 20. Jahrhundert über 18.000 US-BürgerInnen 
teilnahmen, wurde der Orgasmus in den Mittelpunkt des sexuellen Verhaltens gestellt, indem 
anhand dem Kriterium des Orgasmus-Erlebens die verschiedenen Ausmaße der unterschiedlich 
gearteten Sexualitäten gemessen wurden (vgl. Buda, 1977, S. 34).  
Wo Frauen bis ins 20. Jahrhundert die Fähigkeit abgesprochen wurde, überhaupt einen „Höhe-
punkt“ zu erleben und weibliche orgastische Zuckungen mit Exorzisation, oder Hexerei gleich-
gesetzt wurde, konstatiert Lautmann für die heutige Zeit sogar einen geschlechtsunabhängigen 
Orgasmuszwang, der wiederum das Leistungsdenken kapitalistischer Gesellschaften demonst-
riere und der mittlerweile in den Mittelpunkt des Sexualverständnisses gestellt werde (vgl. 
Dressler & Zink, 2003, S. 373 ; Lautmann, 2002, S.234).  
Wie wichtig ist es für die an der sexuellen Kommunikation Beteiligten, die interpersonelle se-
xuelle Kommunikation mit dem eigenen, oder fremden Orgasmus abzuschließen? Zumindest 
der männliche Orgasmus könnte als Funktion das Ende der Phase der sexuellen Kommunikation 
markieren. Gerade die männliche Ejakulation bedeutet für die KommunikationspartnerInnen 
mindestens eine Unterbrechung des Koitus, da die Refraktärphase es dem Mann verunmöglicht, 
innerhalb der nächsten Minuten den (nach dem Orgasmus erschlafften) Penis erneut zu erigieren 
(vgl. Myers, 2008, S. 526).  
Vielleicht dient der Orgasmus vielen sexuell Kommunizierenden auch als Bewertungskriterium 
für die eigenen und fremden LiebhaberInnen-Qualitäten und beeinflusst die abschließende posi-
tive, oder negative Bewertung des Sexualkontakts. 
Oder der Orgasmus hat gar nicht einen so hohen Stellenwert in der interpersonellen sexuellen 
Kommunikation, wie von Lautmann angenommen. 
Diese Fragen können nicht auf empirisches Datenmaterial aus anderen Untersuchungen verwei-
sen und abschließend beantwortet werden. Eines kann jedoch vermutet werden: Der Orgasmus 
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spielt in vielen Skripten der sexuellen Kommunikation eine Rolle und sollte demnach auch im 
sexuellen Skript des ONS einen Platz finden. 
d) Skriptauflösung 
Besonders aufklärungsbedürftig ist diese Phase der Skriptauflösung für die Sexualform des 
ONS. Wie verhalten sich die am ONS Beteiligten nach der interpersonellen sexuellen Kommu-
nikation? Wie verläuft die Verabschiedung? Bleibt der, oder die Andere über Nacht? Werden 
Kontaktdaten ausgetauscht? Wie verhält sich die andere Person nach der sexuellen Kommunika-
tion?  Schafft ein spezieller Verlauf dieser Phase eventuell erst die Sicherheit für die Beteiligten, 
dass es sich um einen ONS gehandelt hat? Der französische Soziologe Jean-Claude Kaufmann 
(2005) geht davon aus, dass sich der weitere Verlauf der zuvor entstandenen Beziehung oft erst 
durch die entstehenden Momente des nächsten Morgen, nach der gemeinsam verbrachten Nacht, 
abzeichnet: “Alles ist möglich am Morgen danach, es ist ein besonders inhaltsreicher und offe-
ner Augenblick“ (Kaufmann, 2005, S. 11). Ihm zufolge kommt dem Morgen danach eine ent-
scheidende Schlüsselposition zu. Er sei es, der über die Fortsetzung, oder den Abbruch der erst 
kurz vorher geschlossenen „Verbindung“ entscheidet (vgl.ebd.).  
 Zusammenfassung 
Wie aus dem theoretischen Teil dieser Arbeit deutlich wurde, liegen bis dato viele unterschied-
liche Konzepte und Theorien zu den Motiven, Beweggründen, dem Verhalten und Einflussfak-
toren der menschlichen und speziell der weiblichen Sexualität vor.  
Es konnte, einerseits durch die Ableitungen der Triebtheorie nach Freud und andererseits durch 
die Theorie der sexuellen Skripte von Simon und Gagnon (2000) veranschaulicht werden, dass 
die menschliche Sexualität nicht nach statischen und naturgegebenen Gesetzen verläuft, sondern 
sich in Wechselwirkung zu den kulturellen Normen, Werten und Einstellungen in jedem Indivi-
duum kulturgebunden entwickelt. Die menschliche Sexualität orientiert sich zudem an Regeln, 
die sich in den jeweiligen kulturellen Szenarien und interpersonellen Skripten wiederfinden. 
Durch die Herstellung der intrapsychischen Skriptebene bleibt sie jedoch immer auch individu-
ell. Bezugnehmend auf die vorgestellten Sexualtheorien wurden Hypothesen zu den weiblichen 
Funktionen des ONSs aufgestellt. 
Die Einflussfaktoren der Geschlechtsstereotypien, -rollen und -identitäten auf die (hete-
ro)sexuelle Kommunikation wurden aufgezeigt und es wurde in Frage gestellt, inwieweit eine 
Gleichstellung der Geschlechter auf der Ebene der heterosexuellen interpersonellen Kommuni-
kation vorangeschritten ist.  
Durch die Konklusion der Phasenmodelle zur heterosexuellen, interpersonellen Kommunikati-
on, unter Berücksichtigung der jeweiligen Inhalte, konnte ein erster Einblick in eine theoretische 
Beschreibung des sexuellen Skripts des ONS gegeben werden. 
In den folgenden Kapiteln wird nun der Fokus auf das tatsächliche, weibliche sexuelle Verhal-
ten und Erleben gelegt, das den ONS aus der weiblichen Perspektive begleitet. Erst werden die 
verwendeten Forschungsmethoden erläutert und dann die gewonnen Daten ausschnittsweise 
vorgestellt, interpretiert und themennah zu den theoretischen Überlegungen und Ableitungen in 
Bezug gesetzt. 
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3 EMPIRISCHE FORSCHUNG 
In diesem Kapitel werden zunächst die ausgewählten und durchgeführten Forschungs-, Erhe-
bungs- und Auswertungsmethoden vorgestellt. Dabei wird einerseits die Wichtigkeit einer acht-
samen, sensiblen Verfahrensweise durch die Forscherin explizit in dem Kontakt mit den Inter-
viewteilnehmerinnen verdeutlicht, andererseits retrospektiv auf die entstandenen Schwierigkei-
ten und die daraus resultierenden Anpassungen des Forschungsdesigns eingegangen.  
3.1 Forschungsmethode 
Um das noch unerforschte Konstrukt ONS beschreiben und analysieren zu können, wurde sich 
für den, dafür am besten geeigneten Forschungsweg entschieden, der sich an der qualitativen 
Sozialforschung ausrichtet. Die qualitative Sozialforschung eignet sich besonders, wenn mit 
dem Untersuchungsgegenstand ein neues Forschungsgebiet betreten wird (vgl. Flick, von Kar-
dorff & Steinke, 2007, S. 17f.).  
 Fallauswahl und Feldzugang 
Da es in dieser Arbeit darum geht, das Konstrukt ONS aus der Sicht von Frauen zu erfassen, 
galt in der Phase der Fallauswahl als zwingendes Kriterium das eigene Zugehörigkeitsempfinden 
zum weiblichen Geschlecht. Eine geplante Eingrenzung auf die Sexualformation des zweige-
schlechtlichen ONS unter zwei ledigen heterosexuellen Fremden, musste aufgrund der Schwie-
rigkeit, bereitwillige Interviewteilnehmerinnen zu finden, verworfen werden, so dass sich die 
weitere Auswahl auf die Kriterien Bereitschaft, über das Thema ONS zu berichten und eigene 
Erfahrungen mit der Sexualform ONS reduzierte. Auch die vorerst vorgenommene Eingrenzung 
auf junge Frauen (18-30 Lebensjahre) wurde zugunsten einer größeren Datengewinnung aufge-
geben. So wurde das Interview von Edith, trotz ihres derzeitigen Alters von 36 Jahren, in die 
Auswertung einbezogen. 
Mit dem Ziel, möglichst unterschiedliche Fälle zu gewinnen, wurde anfangs versucht, das Feld 
durch eine Anzeige der Studentenzeitung CAZ (Campusanzeiger) zu erschließen. Der Anzei-
gentext richtete sich speziell an Frauen und beinhaltete das präzise Thema ONS (vgl. Anh. A 
1.1). Über diesen Weg meldete sich lediglich eine Interessentin, die anschließend auch als Inter-
viewteilnehmerin gewonnen werden konnte. Die geringe Resonanz wurde auf die transparente 
Ansprache und Offenlegung des Themas ONS zurückgeführt, sodass sich für die Gewinnung 
weiterer Interviewteilnehmerinnen in einem zweiten Versuch für eine Akquise über das soziale 
Netzwerk Facebook entschieden wurde. Hier wurde das Thema ONS erst im weiteren E-Mail-
Kontakt erwähnt (vgl. A 1.3). Alle Frauen, die Kontakt aufnahmen und ihr Interesse an einem 
Interview bekundeten, waren nach Bekanntmachung des Themas bereit, über ihre erlebten 
ONSs zu sprechen. Es konnten durch diese neutrale Zugangsweise erfreulicherweise drei weite-
re Interviewpartnerinnen gefunden werden.  
Weitere vier Interviews konnten mithilfe einer Akquise über den engen und entfernten Bekann-
tenkreis durchgeführt werden. Dabei fiel auf, dass Frauen, die nach direkter Anfrage eine nega-
tive Einstellung gegenüber ONSs äußerten, kein Interesse an einem Interview hatten und ein 
mögliches Treffen ablehnten. Eine junge Frau lehnte das Interview ab, da ihr Partner ihr verbot, 
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mit der Forscherin über das Thema ONS zu sprechen.  
Insgesamt haben zehn Frauen ihr Interesse an einem Interview geäußert, wovon zwei das Inter-
view kurzfristig aus persönlichen Gründen absagten. Mit acht Frauen wurde ein Interview 
durchgeführt. 
3.2 Erhebungsmethode 
Gerade in der qualitativen Forschung kommt der Rolle des/r InterviewerIn eine besondere Be-
deutung zu (vgl. Flick, 2007, S. 143). In der Phase der Kontaktaufnahme und Terminabsprache, 
die größtenteils über eine schriftliche, asynchrone Kommunikation per E-Mail-Verkehr statt-
fand, wurde sich deshalb schon ab dem Moment der Kontaktaufnahme bemüht, eine vertrauens-
volle Beziehung zu den Interviewteilnehmerinnen aufzubauen. Als Anrede wurde von Anfang 
an die Du-Form gewählt, die in allen Fällen angenommen wurde (vgl. Anh. A 1).  
Da es sich bei dem Untersuchungsgegenstand des ONS um ein sehr intimes und sensibles The-
ma handelt, war es wichtig, eine Interview-Atmosphäre zu schaffen, die es der Befragten er-
leichterte, mit der Forscherin, als fremde Person, offen über ihre sexuellen Erfahrungen und 
Einstellungen zu sprechen. Deswegen wurden die Interviewteilnehmerinnen in ihrer vertrauten, 
geschützten Umgebung, im jeweiligen privaten Wohnraum, aufgesucht. Zudem wurde in den 
Vorgesprächen verabredet, dass keine weiteren Personen während des Interviews anwesend 
sind. Außerdem wurde zu Beginn jedes Interviews ausführlich der Vorgang des Gesprächsmitt-
schnitts mithilfe eines digitalen Tonträgeraufzeichnungsgeräts und das Prozedere der Anonymi-
sierung erläutert und gemeinsam mit den Interviewteilnehmerinnen eine Datenschutzerklärung 
ausgefüllt. Dabei wurde betont, dass das Interview zu jeder Zeit durch die Interview-
Teilnehmerin abgebrochen werden könne (vgl. Anh. A 1.3).  
Die Interviews wurden, angelehnt an dem problemzentrierten Interviews nach Witzel (2000), 
leitfadenorientiert durchgeführt (vgl. Witzel, 2000, Abs. 1–17 ;Flick, 2007, S. 210–214). Dazu 
wurde ein Interviewleitfaden erstellt, der den offen angelegten Interviews insofern eine Struktur 
gab, als dass er der Forscherin als Orientierungsrahmen diente und alle, für die Forschungsideen 
relevanten Informationen abdeckte (vgl. Anh. A 3). Um einem nüchternen Frage-Antwort-
Schema entgegen zu wirken, wurde auf einen Kurzfragebogen, wie ihn Witzel vorschlägt, ver-
zichtet (vgl. Witzel, 2000, Abs. 6). Demographische Daten wurden erfragt, wenn es der offene 
Gesprächsverlauf zuließ.  
Um den Interviewteilnehmerinnen das Sprechen über ihre eigene Sexualität zu erleichtern und 
einen Rapport15 zwischen der Forscherin und der Interviewteilnehmerin herzustellen, wurde die 
Gesprächsführung durch die Forscherin personenzentriert in jedem Interview individuell ange-
passt. Angelehnt an der klientenzentrierten Gesprächsführung (Rogers, 1996) wurde eine wert-
schätzende, empathische und bewertungsfreie Grundhaltung der Forscherin angestrebt und rea-
lisiert16.  
                                                     
15
Unter Rapport wird die „zielbezogene, vertrauensvolle Interaktion in einer freundlichen Atmosphäre“ (Dahmer & Dahmer, 2003, 
S. 49) verstanden. Rapport kann mithilfe nonverbaler (z.B. Blickkontakt, Körperhaltung, Ausdrucksbewegungen) und verbaler 
Zeichen (z.B. Verstärkung, Fragen, Pausen) hergestellt werden kann (näheres dazu in: Dahmer und Dahmer, 2003, S. 47ff.) 
16
 Als Gesprächstechniken, die während der Interviews eingesetzt wurden, sind exemplarisch das „aktive Zuhören“, oder das „para-
phrasierende Zusammenfassen“ zu nennen. 
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Diese achtsame und vertrauensschaffende Vorgehensweise, die den Interviewteilnehmerinnen 
zudem ein hohes Maß an Selbstbestimmung vermitteln sollte, trug dazu bei, dass sich in den 
ersten Minuten der Interviews eine angenehme Atmosphäre entwickelte, welche den gesamten 
Gesprächsverlauf begleitete. Alle Fragen, die teilweise sehr detailreiche Auskünfte des eigenen 
Sexualerlebens durch die Interviewteilnehmerinnen verlangten, wurden beantwortet. Die Mög-
lichkeit des Interviewabbruchs wurde in keinem Fall wahrgenommen.  
Durch die intuitive Anregung narrativer Erzählungen über erlebte ONSs der Interviewteilneh-
merinnen, unterstützt durch leitfadengestütze Fragestellungen, konnte ein induktiv-deduktives 
Wechselspiel realisiert werden, welches die ausgehenden Fragestellungen berücksichtigte, je-
doch einen weiten Blickwinkel für neue, unbekannte Informationen ermöglichte.  
3.3 Auswertungsmethode 
Angelehnt an der Auswertungsmethode des zirkulären Dekonstruieren nach Jaeggi, Faas & 
Mruck (1998) wurde jedes Interview im Anschluss in eigenen Worten in Form einer Nacherzäh-
lung zusammengefasst und mit einem passendem Motto versehen (vgl. Anh. A 5). Anschließend 
wurden die Interviews anhand eines einfachen Transkriptionsregelsystems17 transkribiert und in 
Form einer Stichwortliste zusammengefasst, in welcher die jeweiligen Aussagen der Interview-
teilnehmerinnen in paraphrasierter Form verdichtet wurden.  
Die jeweiligen Inhalte wurden mithilfe der Software für qualitative Datenauswertung 
(MAXQDA) in geeignete Themengebiete aufgespaltet und kodiert. In einem weiteren Schritt 
wurden für ausgewählte Themen geeignete Unterkategorien gebildet und bestimmte Themenbe-
reiche wieder zusammengefügt. Hierbei wurden die retrospektiven Nacherzählungen der jeweils 
erlebten ONSs berücksichtigt, sowie die Aussagen der Interviewten über deren Einstellungen, 
Meinungen und Überlegungen zu ONSs generell. 
Wenn es für einen systematischen Vergleich der Interviews sinnvoll erschien, wurden zudem 
zusammenfassende Übersichtstabellen und Kreuztabellen erstellt, die sich an geeigneter Stelle 
im nun folgenden Ergebnisteil wiederfinden. 
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 Das Regelsystem zur Transkription der Interviews orientierte sich an dem einfachen Transkriptionsregelsystem (vgl. Dresing und 
Pehl, 2011, S. 18–24). Eine ausführliche Darstellung des angepassten Regelsystems ist im Anhang A 4 nachzulesen. 
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4 DARSTELLUNG UND DISKUSSION DER 
ERGEBNISSE 
Es konnten aus den jeweiligen Interviews etliche Themenbereiche extrahiert werden, die einer-
seits eine bestätigende Richtung einiger theoretischer Vorüberlegungen aufweisen, andererseits 
neue Informationen zu der Sexualform ONS zutage fördern. Tabelle 20 verdeutlicht das Spekt-
rum der gefunden Themen und Kategorien (vgl. Anh. A 6.1). 
Aufgrund der sehr offen angelegten Erhebungsmethode konnten einige Themen durch die Inter-
viewteilnehmerinnen leider nur angeschnitten werden und bedürfen perspektivisch einer weite-
ren, differenzierten und tiefergehenden Informationsgewinnung, um stichhaltige Auswertungen 
und Interpretationen zu ermöglichen. Dementsprechend werden nur die Ergebnisse vorgestellt 
und einer weiteren Interpretation unterzogen, die themenbezogen eine starke Varianz, oder Ho-
mogenität innerhalb der Fälle aufweisen, oder auf überraschend neue Erkenntnisse schließen 
lassen.  
Nach einer anschließenden Vorstellung der Interviewteilnehmerinnen und der Sexualformatio-
nen, die durch die insgesamt zwanzig berichteten ONSs berücksichtigt werden konnten, wird 
zunächst in Kapitel 4.1 auf die Phasen und Besonderheiten der sexuellen Kommunikation des 
sexuellen Skripts des ONS aus der weiblichen Perspektive eingegangen. In Kapitel 4.2 werden 
die Funktionen des ONS betrachtet, die die anschließende Vorstellung der geschlechtsdifferen-
ten Einflüsse auf das sexuelle Skript des ONSs in Kapitel 4.3 einführen. Unter Bezugnahme auf 
den Beziehungsstatus der Befragten (zum Zeitpunkt des Interviews) widmet sich das letzte Ka-
pitel 4.4 der Beschreibung der unterschiedlichen Einstellungen gegenüber dem ONS.   
Die Interpretationen der Ergebnisse und die daraus folgenden weiterführenden Vermutungen 
und Überlegungen werden themennah an den jeweiligen deskriptiven Teil des Textes ange-
schlossen und präsentiert. 
 Vorstellung der Interviewteilnehmerinnen 
Alle Interviewteilnehmerinnen studieren, wohnen im Bundesland Sachsen und sind zwischen 21 
und 36 Lebensjahre (Lj.) alt. Insgesamt wurden zwanzig ONSs berichtet. 
Anna ist 21 Jahre alt und gibt an, drei ONSs erlebt zu haben. Doris (26 Lj.) und Edith (36 Lj.) 
sagen, dass sie zwei bis drei ONSs erlebten. Caro (26 Lj.) und Gabi (23 Lj.) zählen insgesamt 
sechs, Heike (24 Lj.) acht, Bea (24 Lj.) und Frauke (24 Lj.) zehn erlebte interpersonelle Kom-
munikationen, die sie als ONS definieren (vgl. Tabelle 8). 
Interviewte Alter ONSs (gesamt) 
Anna 21 3 
Bea 24 10 
Caro 26 6 
Doris 26 2-3 
Edith 36 2-3 
Frauke 24 10 
Gabi 23 6 
Heike 24 8 
Tabelle 8 Personenbezogene Daten 
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 Erfasste Sexualformationen der Sexualform ONS 
Durch die Interviews konnten, die in Tabelle 9 farblich hervorgehobenen Sexualformationen des 
ONSs erfasst werden: 
 
Erfasste Sexualformationen der Sexualform ONS 
 Bekanntheitsgrad  
fremd bekannt 
eingeschlechtlich zweigeschlechtl. eingeschlechtlich zweigeschlechtl. 
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Tabelle 9 erfasste Sexualformationen der Sexualform ONS 
Es handelt sich um folgende Sexualformationen der Sexualform ONS, die durch die Interviews 
erfasst werden konnten: 
 Feld 1: zweigeschlechtlicher ONS unter zwei ledigen Fremden  
 Feld 6: zweigeschlechtlicher ONS unter zwei ledigen Bekannten  
 Feld 15: zweigeschlechtlicher sexueller Außenkontakt unter zwei Fremden, die sich beide in einer externen Partnerschaft befin-
den 
 Feld 18: zweigeschlechtlicher sexueller Außenkontakt unter zwei Bekannten, die sich beide in einer externen Partnerschaft 
befinden 
 Feld 28: zweigeschlechtlicher Sexueller Außenkontakt unter 2 Fremden, von der die Frau sich in einer ext. Partnerschaft befin-
det. 
 Feld 32: zweigeschlechtlicher Sexueller Außenkontakt unter 2 Bekannten, von der sich die Frau in einer ext. Partnerschaft 
befindet. 
Um ein grobes Verständnis der jeweiligen Gesprächsabläufe zu erlangen, wird an dieser Stelle 
eine Durchsicht der Nacherzählungen der jeweiligen Interviews empfohlen (vgl. Anh. A 5). Der 
genaue Gesprächsverlauf der einzelnen Interviews findet sich in Anhang B 1. in transkribierter 
Form.  
Im Folgenden wird das sexuelle Skript des ONSs vorgestellt, das aus den acht Interviews detail-
reich erfasst werden konnte.  
4  Darstellung und Diskussion der Ergebnisse   42 
 
4.1 Das sexuelle Skript des ONSs 
Durch die Interviews konnten viele Daten gewonnen werden, die eine ziemlich detaillierte Dar-
stellung des sexuellen Skripts des ONSs ermöglichen. Zu Beginn dieses Kapitels werden die 
einzelnen, durch die berichteten ONSs abgeleiteten, Phasen der interpersonellen Kommunikati-
on vorgestellt und diskutiert. Anschließend werden auffallende Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede beschrieben, die nach der Auswertungsphase der Interviews festgestellt werden konnten 
und weitere Dimensionen der Sexualform ONS vermuten lassen. Nachdem der Frage nachge-
gangen wird, ob sich die Sexualform des ONSs auf der intrapsychischen und interpersonellen 
sexuellen Skriptebene zu anderen Sexualformen klar abgrenzen lässt, wird abschließend ein 
Phasenmodell des ONSs vorgestellt, das aus den jeweiligen Ergebnissen abgeleitet werden 
konnte. 
4.1.1 Phasen des ONS 
Mithilfe einer kategorisierenden Auswertung konnten aus den berichteten ONSs insgesamt vier 
Phasen lokalisiert werden, die den ONS aus der weiblichen Perspektive begleiten. Es handelt 
sich dabei um die Phasen Auswahl, Kennenlernen, sexuelle Kommunikation und Auflösung. In 
jeder Phase konnten im Vergleich der berichteten ONSs unterschiedliche, aber auch gemeinsa-
me Inhalte festgestellt werden, auf die im Folgenden näher eingegangen wird. 
a) Auswahl 
Ansprechende Optik und ansprechende Eigenschaften  
Wie Tabelle 10 verdeutlicht, werden von den Interviewteilnehmerinnen insgesamt zwei Aus-
wahlkriterien am häufigsten beschrieben, an denen sich der Prozess der Auswahl in den berich-
teten ONSs orientierte: ansprechende Optik und ansprechende Eigenschaften.  
 
Interviewte Auswahlkriterium 
 „ansprechende Optik“ 
D118 Sie hat ausgewählt: ansprechende Optik und Sympathie 
Sie war schon ein bisschen darauf aus und hat mit ihm geliebäugelt  
Sein südländischer Touch hat ihr gefallen, weil das mal was anderes war. Sie kennt sonst keine ausländi-
schen Männer  
Sie fand ihn interessant. Deswegen wollte sie ihn kennenlernen- sexuell, oder auch auf eine andere Art und 
Weise. Sie war da relativ offen  
Dg. Optik 
Sie denkt, die Optik spielt da schon eine Rolle, wenn man sich an sich nicht kennt  
E1 wurde ausgewählt, wählte dann aber auch aus: Optik: schönes Lächeln 
Der eine „war ganz nett“ (er sah gut aus und hat sich für E. interessiert 
Er hat sich für sie interessiert (er hat sie angegrinst)  
Er hat sie angesprochen, sie sind ins Gespräch gekommen  
Er war ganz angenehm und hat ihr gefallen  
Er war ihr Typ Mann und sah gut aus  
Ausschlaggebend für ihr Mitfahren zur Küste war sein Aussehen und sein schönes Lächeln und weil er ihr 
gefallen hat und dann dachte sie sich: Warum nicht?  
G2 Optik 
Das war optisch ihr Typ. Er war nur ein bisschen klein. Das störte beim Sex aber nicht 
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 Die Großbuchstaben sind als Abkürzung der Namen der Interviewteilnehmerinnen zu lesen. Die Nummern beziehen sich auf die 
chronologische Reihenfolge der jeweils erzählten ONSs, das kleine g steht für „gesamt“. „Gesamt“ bedeutet in diesem Zusam-
menhang eine allgemeine Einstellungsäußerung der Interviewteilnehmerin, bzw. ein berichtetes Verhalten, dass sich auf alle er-
lebten ONSs bezieht. 
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H1 Optik/ keine andere Alternative 
Sie war nicht sonderlich angetan von ihm  
Sie schaute, was es an Männern zur Auswahl gab  
Er kam in die Auswahl und sie dachte, dass sie ihm mal signalisieren könnte, dass sie da Lust drauf hat  
Sie suchte sich ihn aus, weil es sonst keinen gab  
Er war schon ganz niedlich  
Sie dachte, er wäre greifbar für sie. Sie dachte, dass der „Kleine“ da bestimmt drauf Lust hätte  
H2 Optik 
Er sah sehr toll aus  
Er war optisch ihr Typ  
 „ansprechende Eigenschaften“ 
A1 Anna wurde ausgewählt: Sympathie 
„sympathisch finden, aber mehr auch nicht“  
„Also für mich fing es gar nicht an.[…] und irgendwann meinte er dann, meine Hand nehmen zu müssen, 
was mir schon komisch war […].“  
„ Nein, so sexuell anziehend war er nicht“  
A2 Anna hat ihn ausgewählt: War verliebt in ihn 
„Das war (), da habe ich mich das erste Mal krass verliebt. Und ich wollte halt mehr.“  
A3 hat ausgewählt: Sympathie 
„Und das war halt auch so (), da hast Du gleich gemerkt, der ist auf meiner Wellenlänge.“  
B1 Bea hat ihn nicht gezielt ausgewählt: kein Kriterium feststellbar 
Sie hatte zuvor überhaupt kein Auge auf ihn geworfen  
Sie hatte sich vorher mit dem Anderen unterhalten, weil er am kommunikativsten war  
Der ONS-Mann war ihr gar nicht aufgefallen und sie musste auch am nächsten Tag noch mal überlegen, 
wie er überhaupt aussieht  
B2 Bea hat ihn ausgewählt: Sympathie 
Normalerweise plant sie so etwas  
Wie beispielsweise an dem nächsten Abend  
Sie kannte ihn schon, sie verstanden sich dort auch sehr gut.  
Bg. Sympathie/ gemeinsames Interesse/ dominante Männer/ Optik spielt keine große Rolle 
Sie ist ein Charaktermensch, der nicht nach Aussehen geht. Sie sieht mehr Attraktivität in einem netten 
Gespräch 
Für ONSs sucht sie sich eher dominante Männer aus  
C1 Caro hat ihn ausgewählt: Selbstbewusste Ausstrahlung / Arroganz 
Auf dem Geburtstag hatte er ihr schon gefallen  
Sie mochte damals Männer, die etwas ausstrahlen: er hatte sehr viel Selbstbewusstsein. Das fand sie sehr 
anziehend  
Sie denkt, es ist für Frauen anziehend, wenn ein Mann selbstbewusst ist, anstatt schüchtern zu sein und 
sich nicht zu trauen  
Er gefiel ihr eher von seiner Art- dieses arrogante  
Optisch war er ganz schön dünn. Es war nicht abstoßend für sie, aber kein typischer Mann, dem Frauen 
hinterherschmachten  
Cg. Sympathie Faszination des Wesens  
Die ONS-Männer hatten alle etwas anderes. Da hat sie mehr das Wesen fasziniert, wie bei dem erstberich-
teten das Selbstbewusste. Eine Beziehung könnte sie sich mit ihm nicht vorstellen. Das wäre ihr anstren-
gend, da sie selbst dominant in einer Beziehung ist. 
F2 Sympathie/ gemeinsames Interesse 
Sie fand ihn damals schon interessant  
Sie war auch an ihm als Mensch interessiert  
Sie hatten ähnliche Interessen  
G1 Sympathie/ Alkohol 
In dem Moment war sie sich unsicher, worauf das hinauslaufen könnte. Er war nämlich gar nicht so ihr Typ.  
Aber sie fand ihn sehr sympathisch und es wurden dann auch ein paar mehr Bier  
Hg. Sympathie 
Sie schläft generell nur mit Männern, die sie nicht blöd findet und die sie menschliche mag. Deswegen kann 
sie sich prinzipiell auch mehr vorstellen. Dann ist alles andere nicht ausgeschlossen  
Tabelle 10 Auswahlphase der berichteten ONSs 
Anna, Bea und Gabi, die nach dem Kriterium „Sympathie“ den (bis dahin noch potentiellen) 
Sexualpartner auswählten, oder ausgewählt wurden, gaben an, dass ihnen eine ansprechende 
Optik nicht so wichtig sei, bzw. sie den ausgewählten Sexualpartner sogar als sexuell unattrak-
tiv einschätzten. Bea und Caro sagen, dass sie sich für ONSs eher Männer aussuchen, die eine 
gewisse Dominanz, bzw. Arroganz ausstrahlen. Bea sucht sich für ONSs „schon eher die domi-
nanten Männer“ aus. Caro beschreibt den Auswahlprozess folgendermaßen: „Und die ONS-
Männer, die hatten alle was anderes. Also da hat mich eher so das Wesen fasziniert. Dass sie, 
wie bei dem ersten, besonders selbstbewusst rüberkamen“. „Seine Art war das Hauptsächliche, 
was mir so gefallen hat. So dieses Arrogante `ich bin der Beste, ich bin der Tollste´ hat mir in 
dem Moment einfach gefallen“. 
Der Prozess der Auswahl wurde von den Frauen aktiv gestaltet (vgl. Tabelle 10, D1, H1, A2, 
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A3, B2, Bg, C1, F2), oder durch das männliche Interesse ausgelöst (vgl. ebd., E1, A1). In Beas 
erstberichtetem ONS ergab sich, ähnlich wie in Gabis Fall, eine sexuelle Kommunikation, ohne 
den bewussten Prozess der Auswahl und Skriptherstellung (vgl. ebd., B1, G1). 
b) Kennenlernen  
Die Phase des Kennenlernens gestaltete sich in den berichteten ONSs unterschiedlich in Bezug 
auf den vorherigen Bekanntheitsgrad. Bei neun, der insgesamt zwanzig berichteten ONSs kann-
ten die Frauen den jeweiligen späteren sexuellen Kommunikationspartner vorher entweder 
flüchtig, oder sie waren sich beide schon näher bekannt (vgl. Tabelle 15). In den anderen elf 




Bekanntheitsgrad   
ONS 
Bekanntheitsgrad 
Fremd flüchtig kennen näher bekannt Fremd flüchtig kennen näher bekannt 
A119   x E1 x   
A2   x E2  x  
A3  x  F1 x   
B1  x  F2   x 
B2  x  F3 x   
C1  x  G1  x  
C2   x G2 x   
C3 x   G3 x   
D1 x   H1  x  
D2 x   H2 x   
Tabelle 11 Bekanntheitsgrad 
 Kennenlernen aus der Fremdheit 
In den 9 Fällen, in denen sich die KommunikationspartnerInnen zunächst fremd waren, gingen 
der sexuellen Kommunikationsphase nonverbale Blicke, Berührungen und beziehungsstiftende 
Konversationen voraus, die im Folgenden kurz skizziert werden sollen.  
Als typisches Beispiel für die Kennenlernphase wird ein Auszug aus dem Interview mit Doris 
vorgestellt, die einen ONS im Urlaub mit einer vorerst fremden Person erlebte:  
Und abends waren wir da in so einer Bar und da stand halt so ein Typ an der Bar und da 
war eigentlich gleich so Blickkontakt und man fand sich irgendwie nett und sympa-
thisch.[…] Mehr, oder weniger bin ich in die Nähe von ihm gegangen, aber vielleicht auch 
ein bisschen unbewusst am Anfang noch. Und er stand halt nicht weit weg, und dann hat 
man sich halt unterhalten. […] Wir sind eigentlich durch das Getränk bestellen in Kontakt, 
oder ins Gespräch gekommen. […] Dann sind wir halt in die Disko gegangen und dann 
ging es halt so ein bisschen weiter. Da haben wir zusammen getanzt, recht innig dann auch 
schon. […] Ich habe ihn eingeladen, mit zu mir zu kommen. [Auf dem Weg in das Appar-
tement] hatten wir uns unterhalten [und] so ein bisschen Händchen gehalten. [Im Apparte-
ment] dann hatten wir uns halt noch ein bisschen unterhalten.  
 
Nachdem sie während der Unterhaltung eine Zigarette auf dem Balkon rauchte, berührte er sie 
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und zog sie zurück in das Zimmer. Dann küsste er sie und leitete damit die sexuelle Kommuni-
kationsphase ein. 
Bea sagt, sie spreche mit dem Mann, den sie als potentiellen Sexualpartner für einen ONS in 
Betracht zieht, um sich ein Bild über dessen Charakter machen zu können. Sie erfährt dadurch, 
ob „eine Person auch offen ist und mit einem redet“, oder eher „verklemmt in manchen Dingen“ 
ist. Dieses Bild prägt dann auch ihre Vorstellung über die Qualität der erwarteten sexuellen 
Kommunikation. Zudem probiert sie „das Gespräch eher so in Richtung versaute Witze zu len-
ken“, oder „macht […] einen dummen Witz dazu […], der dann halt schon doppeldeutig ist, 
oder vielleicht auch eindeutig“  und schafft dadurch eine Grundlage, das eventuelle gemeinsame 
Interesse an einer sexuellen Kommunikation abzuklären.  
Umso überraschender war es für sie, einen ONS zu erleben, dem kein Gespräch vorausging und 
den sie gerade deshalb sehr positiv bewertete. Hier fand die Kommunikation über einen kurzen 
nonverbalen Austausch statt und ging sehr schnell in die sexuelle Kommunikation über:  
Auf jeden Fall hab ich da mit dem Schläger des einen schlafenden Menschen rumgespielt 
[…]. Dann hat er mir halt probiert den Schläger wegzunehmen und hat ihn halt so quasi 
nach hinten gedrückt, dass mein Arm noch oben dran war und dann haben wir uns geküsst 
und sind dann daraufhin im Bett gelandet. Aber es war wirklich sehr überraschend in dem 
Moment, weil er erst schon halb geschlafen hatte.  
 Nötige Intensität des Bekanntheitsgrades 
Eine Überlegung, die sich aus dem berichteten ONS von Bea ergibt, beinhaltet die Frage, ob es 
Frauen denn generell wichtig ist, den späteren sexuellen Kommunikationspartner durch bezie-
hungsstiftende Konversationen kennenzulernen. Vielleicht könnten Frauen sich auch vorstellen, 
allein durch einen vorangegangenen nonverbalen symbolischen Austausch direkt in die sexuelle 
Kommunikation einzusteigen, so wie Bea? Die folgenden Ausführungen machen deutlich, dass 
es auch in dem sexuellen Skript des ONSs bei Frauen unterschiedliche Einstellungen zu der 
nötigen Intensität des Bekanntheitsgrades gibt, um mit einem Mann das erste Mal sexuell zu 
kommunizieren. 
Anna ist es wichtig, dass sie die andere Person soweit kennt, „dass [sie] einschätzen kann, ob 
[sie] sich hergeben möchte, oder nicht“ und um einschätzen zu können „ob die Person [ihr] 
sozusagen sympathisch […] ansprechend, angenehm [ist]“. Caro beschreibt, weshalb es ihr 
wichtig ist, einige Daten des späteren sexuellen Kommunikationspartners zu kennen: 
Und ich finde es gut, wenn ich weiß, wo die Leute herkommen, wo ich die hinstecken 
muss, wenn ich halt weiß: Okay, ich kenne Jemanden von denen. Wenn halt irgendwas 
blöd läuft, dann komme ich an den wieder ran. Also ich glaube, so eine kleine Absiche-
rung, denke ich, ist für Frauen auch wichtig. Du weißt ja nie, an was für einen Verrückten 
Du da geraten könntest […] Ich weiß, ich könnte herausfinden, wo der wohnt und alles. 
Das ist für Frauen, glaube ich, ein bisschen sehr wichtig. Dass wir auch ein bisschen Si-
cherheit brauchen. Also ich könnte mit einem Fremden nicht mitgehen. So komplett fremd- 
nein, da hätte ich, glaube ich, zu viel Angst vor. […] Bei allen hätte ich herausfinden kön-
nen, wo die wohnen.  
 
Heike könnte sich vorstellen, auch direkt eine sexuelle Kommunikation mit einem fremden 
Mann zu haben, ohne dass sie sich vorher mit dem Sexualpartner unterhält und sagen kann „Ich 
habe ein Bild von Demjenigen“. 
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Zusammenfassend lässt sich für das sexuelle Skript des ONS die nötige Intensität des Bekannt-
heitsgrades, um als Frau mit einem Mann das erste Mal sexuell zu kommunizieren in zwei un-
terscheidbare Ausprägungen unterteilen: flüchtig kennen und fremd.  
c) Sexuelle interpersonelle Kommunikation 
Für die Auswertung der sexuellen interpersonellen Kommunikation werden im Folgenden nur 
die Fälle berücksichtigt, die von den Interviewteilnehmerinnen detailliert geschildert wurden. 
Einen chronologischen Abriss der erzählten sexuellen Kommunikationsinhalte, der sexuellen 
interpersonellen Kommunikationsphase der Sexualform ONS gibt die anschließende Tabelle 12 
Sexuelle Kommunikationsphase der berichteten ONSs. Die Liste gibt zudem Auskünfte über die 
Orte, an denen sich die sexuelle Kommunikation ereignete, sowie über die sexuellen Kommuni-
kationsinhalte (K.inhalte), die von den Befragten während eines ONSs generell abgelehnt wer-
den. 
Interviewte  Sexuelle Kommunikation 
A1  Ort - Bei ihr zu Hause im Bett 
 Ablauf - Küssen im Nacken 
- Er küsste sie in Richtung Brüste 
- Wenig gegenseitiges Küssen 
- Kopf war ausgeschaltet 
- Sie küsste ihn zurück 
- Fellatio 
- Vaginalkoitus (Stellung unbekannt) 
- Sie arbeitete darauf hin, dass er einen Orgasmus hat 
- Er hatte einen Orgasmus 
- Sie hatte keinen Orgasmus (war nicht traurig darüber) 
Abgelehnte K.inhalte - Nicht erwähnt 
B1 Ort - In seinem Zimmer 
Ablauf - Sie küssten sich 
- Er zog sie aus 
- (Fellatio war nicht nötig: Penis musste nicht „versteift“ werden, sie war 
schon feucht genug) 
- Er holte ein Kondom und zog es sich über 
- Der ganze Körper wurde mit einbezogen 
- Vaginalkoitus auf dem Tisch 
- Sie kletterten auf das Hochbett 
- Vaginalkoitus in Missionarsstellung 
- Vaginalkoitus in Reiterstellung 
- Es kam ihr lang vor (20 Min.) 
Abgelehnte   K.inhalte - Analverkehr 
C1 Ort - Bei ihr zu Hause im Bett 
Ablauf - Es ging alles ziemlich schnell 
- Sie zogen sich gegenseitig aus 
- Weniges gegenseitiges Streicheln 
- Er war sehr initiativ 
- Ihr Gehirn war wie ausgeschaltet 
- Keine Kondombenutzung (bereute sie im Anschluss) 
- Vaginalkoitus in Missionarsstellung 
- Vaginalkoitus im „Doggy-Style“ 
- Cunnilingus 
- Während Vaginalkoitus anale Stimulation durch seinen Finger 
- Er hatte einen Orgasmus 
- Es kam ihr nicht kurz vor (30 Min.) 
- Sie hatte keinen Orgasmus (stört sie nicht; hat auch gerne „Sex“ ohne 
Orgasmus) 
Abgelehnte   K.inhalte - Fellatio 
Cg. Ablauf - Normaler Ablauf eines ONSs „wie in einem Porno“ 
- Vaginalkoitus in Missionarsstellung 
- Vaginalkoitus in Reiterstellung 
- Vaginalkoitus im „Doggy-Style“ 
Abgelehnte   K.inhalte - Ejakulation auf ihr Gesicht, während sie vor ihm kniet (wie im Porno) 
- Männliche Passivität 
D1 Ort - In ihrem Zimmer 
Ablauf - Er hat sie geküsst 
- Sie haben sich geküsst 
- Sie berührten sich gegenseitig 
- Sie zog ihn aus im Stehen 
- Sie legten sich ins Bett 
- Sie unterhielten sich (er gab ihr Komplimente) 
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- Fellatio  
- Cunnilingus (sie hatte einen Orgasmus) 
- Er holte ein Kondom und zog es sich über 
- Vaginalkoitus in Missionarsstellung 
- Vaginalkoitus von hinten im Stehen 
- Vaginalkoitus in der Reiterstellung 
- Er hatte einen Orgasmus  
- Sie hatte keinen Orgasmus (hatte auch nicht den Anspruch) 
E1 Ort - Steinklippe am Meer 
Ablauf - Er hat sie geküsst 
- Knutschen 
- Fummeln/ anfassen/berühren 
- Alles ging sehr schnell 
- Er zog ihren Rock hoch 
- Er zog seine Hose aus 
- Er zog ein Kondom über 
- Es war nicht bequem 
- Er legte eine Jacke unter sie 
- Vaginalkoitus in Missionarsstellung 
- Er hatte einen Orgasmus 
- Sie hatte keinen Orgasmus 
abgelehnte K.inhalte - Analverkehr 
F1 Ort - Wohnzimmer eines Kumpels auf dem Sofa 
Ablauf - Knutschen auf dem Sofa 
- Rummachen auf dem Sofa 
- Vaginalkoitus in Missionarsstellung 
- Es ging eine Weile 
- Es war ihr nicht wichtig, dass sie einen Orgasmus hat 
- Es war ihr egal, ob er einen Orgasmus hat 
- Er hatte einen Orgasmus 
F2 Ort - Wohnwagen auf der Rückbank 
Ablauf - Sie hat ihn geküsst 
- Gegenseitiges Küssen 
- Kein Kuscheln vorher 
- Sie zog sich selbst aus 
- Sie half ihm beim ausziehen 
- Suchen und warten auf Kondome 
- Vaginalkoitus in der Reiterstellung 
- Sie hatten beide einen Orgasmus 
abgelehnte K.inhalte - Fellatio 
- Analverkehr  
G1 Ort - Bei ihr auf dem Sofa 
Ablauf - Er hat sie geküsst 
- Sie haben sich gegenseitig ausgezogen (nur ihren Rock und seine Hose) 
- Sie holte ein Kondom 
- Er fragte, welche Stellung sie bevorzuge 
- Vaginalkoitus in der Missionarsstellung 
- Seine Hand war unter ihrem T-Shirt 
- Es war kurz 
- Sie hatte keinen Orgasmus 
- Er hatte einen Orgasmus 










Ort - In seinem Zimmer im Bett 
Ablauf - Küssen 
- Dürftiges Streicheln 
- Sie entkleidete ihn 
- Sie stimulierte seinen Penis mit der Hand 
- (vielleicht Fellatio) 
- Kein Cunnilingus 
- Vaginalkoitus in Missionarsstellung 
- Wenig küssen 
- es war nicht lang 
- er hatte einen Orgasmus 
Ort Klippe am Strand  
H2 Ablauf - Er küsste sie 
- Wildes rumknutschen 
- Mit den Händen aneinander rummachen 
- Er hatte eine Erektion 
- Laufen an das Ende des Strands zu den Klippen 
- Sie lehnten an einer Klippe  
- Sie zogen sich beide komplett aus 
- Er dachte an ein Kondom 
- Vaginalkoitus in der Reiterstellung 
- Stellungswechsel („mal hier mal da“) 
- Vaginalkoitus im Stehen 
- Währenddessen viel küssen und streicheln 
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- Er gab ihr währenddessen Komplimente 
- Er hatte einen Orgasmus 





Tabelle 12 Sexuelle Kommunikationsphase der berichteten ONSs 
Folgend werden die in der Tabelle 12 aufgelisteten Inhalte der sexuellen Kommunikation zu-
sammenfassend dargestellt und diskutiert, die die Phase der sexuellen Kommunikation des 
ONSs aus der weiblichen Sicht begleiten.  
Wie für den ONS im Allgemeinen, lassen sich auch speziell für die Phase der sexuellen Kom-
munikation des ONSs folgende aufeinander aufbauende Abschnitte feststellen, auf die an dieser 
Stelle näher eingegangen wird: Küssen, Petting, Oralverkehr, Vaginalkoitus und männlicher 
Orgasmus. 
 Küssen 
Als Einstieg in die sexuelle Kommunikation wurde in den meisten Interviews das gegenseitige 
Küssen genannt. Die Initiative ging hier meist von dem männlichen Part aus, wie bei Edith: 
„Naja und dann fing er an und war da auch weiß Gott nicht zögerlich. Mit Küssen und Knut-
schen und Fummeln und Anfassen und Berühren“. Für Frauke ist das „Knutschen“ und der „Ge-
schlechtsverkehr“ der primäre Grund für sie, ONSs zu haben. Anna wurde von ihrem Sexual-
partner, nachdem sie gemeinsam nachts in einem Bett geschlafen hatten, ohne, dass es zu einer 
sexuellen Kommunikation zwischen den Beiden gekommen ist, am Morgen von ihm mit Küs-
sen im Nacken geweckt.  
Caro ist es sehr wichtig, dass Männer gut küssen können. Sie erzählte mir von einem negativen 
ONS, bei dem sie von dem positiven Kusserlebnis fälschlicherweise auf eine positive, sich an-
schließende sexuelle Kommunikation schloss: „[…] der hat gut geknutscht. Er konnte gut küs-
sen, da dachte ich: Na wenn er gut küssen kann? Aber NEIN, gut Sex machen konnte er nicht“. 
Heike erzählt den Moment des Kusses des ONSs, den sie als „Bilderbuchding“ beschreibt, fol-
gendermaßen: „Und dann hat er gefragt, ob er mich vielleicht doch mal küssen dürfte, weil er 
mich doch […] sehr `beautiful´ findet. […] Und ich habe `Ja´ gesagt. Und er hat mich geküsst. 
Und er konnte SEHR gut küssen […] und hat dabei mein Gesicht in seine Hände genommen. So 
wie man das gerne hat“.   
Das Küssen kann in allen Fällen als Anstoßgeber für weitere sexuelle Kommunikationsinhalte 
angesehen werden.  
 Petting 
Viele Interviewteilnehmerinnen beschreiben den Schritt vom Küssen zum Vaginalkoitus, wie 
Edith, als sehr schnell: „Also wirklich, da war nichts groß mit Ablauf. Das ging rucki zucki. 
Dann war bei ihm die Hose runter“. Auch Caro erzählt, dass „es […] alles ziemlich schnell 
[ging]. Also, dann war das halt: gegenseitig ausziehen und Sex haben“.  
Daraus lässt sich ableiten, dass das Petting keine exklusive Stellung im sexuellen Skript des 
ONSs einnimmt. Eine ausgiebige und zärtliche Erkundung der gegenseitigen Körper, so wie im 
                                                     
20
 Der Begriff Exkrementophilie ist eine „Sammelbezeichnung für das Verwenden von Kot und Urin im Rahmen der sexuellen 
Aktivität“ (Dressler & Zink,  2003, S. 133). 
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theoretischen Kapitel 2.3.2 vorgestellt, findet während des ONSs nicht statt. Hingegen deuten 
die Erzählungen der Interviewteilnehmerinnen darauf hin, dass das Petting als schnelle Über-
gangshandlung zu weiteren sexuellen Handlungen von beiden Beteiligten auf der interpersonel-
len Skriptebene angesehen wird. 
Die Frage, ob sich die befragten Frauen eine zeitlich länger andauernde Petting-Phase ge-
wünscht hätten, wurde in den Interviews versäumt. Eine Abklärung der intrapsychischen Skript-
ebene des ONSs aus der Sicht junger Frauen steht demnach weiterhin aus. 
Ob das Petting, das den Vaginalkoitus vorbereitet, in anderen Sexualformen ähnlich wenig 
Raum in der interpersonellen sexuellen Kommunikation einnimmt, bleibt abzuklären.  
 Oralverkehr 
In 50 Prozent der detailliert berichteten ONSs kam es zum Oralverkehr zwischen den Kommu-
nikationspartnerInnen. Die anderen 50 Prozent enthielten keine Phase der sexuellen Kommuni-
kation, in der die Sexualpraktik des Cunnilingus, oder der Fellatio durchgeführt wurde. 
Fellatio 
Die Sexualpraktik Fellatio war in vier, der 10 berücksichtigten Fälle ein Bestandteil der sexuel-
len Kommunikation des ONSs. Speziell auf die sexuelle Kommunikation des ONSs bezogen 
gibt es gegenüber dieser Sexualpraktik jedoch unterschiedliche Einstellungen.  
Für Anna, Bea und Doris stellt die Fellatio ein mögliches Element in der sexuellen Kommunika-
tion während eines ONSs dar. Bea nutzt diese Möglichkeit gerne, „weil das ist ja auch natürlich 
auch immer eine gute Möglichkeit […], um den Penis noch mehr zu versteifen oder um viel-
leicht auch feuchter zu werden“ und Doris fand es „toll aus dem einfachen Grund, dass er ei-
gentlich ganz gut bestückt war und [sie] (lacht) das bis dahin noch nicht so kannte“. 
Für Caro und Frauke hingegen schließt die Sexualform ONS die Praktik der Fellatio von vorn-
herein aus. Caro sagt hierzu: „Beim ersten Mal dem Mann einen blasen würde ich nicht. […]. 
Der könnte ja sonst was da haben“. Frauke hingegen begründet ihre Abneigung der Fellatio 
gegenüber folgendermaßen: „Also ich mag eigentlich gar nicht so gerne Penisse. Deswegen 
kommt das nicht so richtig in Frage […] Ich glaube, ich kann so was, wie den Penis nicht von so 
Männlichkeitsbildern trennen“. Gabi „kommt [es] auf den Menschen drauf an, ob [sie] dazu 
bereit [ist], oder nicht“. 
Heike „hatte sehr, sehr lange die Einstellung, dass das etwas ist was [ihren] Partnern vorbehal-
ten bleiben soll“.Diese Einstellung hatte sie „dann irgendwann über Bord geworfen […], weil 
[sie] einfach gedacht, oder gemerkt [hat], so etwas wird normal von einem erwartet. Und man 
wird nun mal automatisch als geiler eingestuft, wenn man so etwas macht. Also ´schmeiß die 
Vorsätze über Bord - natürlich bläst du jedem einen, mit dem du schläfst´“.21 
                                                     
21
 Heikes Ausführung verdeutlicht das Wirken unterschiedlicher sexueller Skript-Ebenen. Es lässt sich vermuten, dass die Fellatio 
für sie lange Zeit kein Bestandteil auf der intrapsychischen sexuellen Skriptebene des ONS war. Nachdem sie jedoch auf der in-
terpersonellen Skriptebene oft die Erfahrung machte, dass die Fellatio bei einem ONS von ihr erwartet wird, passte sich ihr sexu-
elles Handeln dahingehend an, obwohl sie sich von einem guten ONS eigentlich Folgendes wünscht: „Lockerheit, Unverkrampft-
heit, Spaß. Also () Ja, das man einfach, das irgendwie Nichts muss. Dass jemand irgendwie [nicht] so vorgefertigte Muster hat: 
[…] Wenn ein Mann unbedingt drauf besteht, dass man ihm einen bläst und merkt aber vielleicht, möchte man das gerade nicht 
so, […] aber der dann trotzdem […] darauf besteht, oder einen da so hin fokussiert. Dann ist das für mich automatisch so ein Ge-
fühl von […] ´Der beachtet meine Interessen in dem Moment nicht´“. 
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Cunnilingus 
Die Sexualpraktik des Cunnilingus wurde in einem, der berichteten ONSs durchgeführt.  
Als mögliche Form der sexuellen Kommunikation bei einem ONS, finden sich in den Erzählun-
gen unterschiedliche Einstellungen gegenüber dem Cunnilingus wieder, wobei eine generelle 
Ablehnung des Cunnilingus in keinem Interview geäußert wurde. Doris blieb der berichtete 
ONS mitunter aus dem Grund so positiv im Gedächtnis, da sie „bis dato noch nicht wirklich 
viele Orgasmen hatte und dort hatte [sie] aber eben einen“ durch den Cunnilingus. Bea macht 
Fellatio mehr Spaß, als Cunnilingus: „Also dass ich ihm einen blase, das kommt auf jeden Fall 
wesentlich häufiger vor, weil mir das auch viel Spaß macht, aber das er mich dann leckt ist dann 
eher seltener“. Caro sagt: „Also wenn der Mann denkt, er muss da irgendwie rumschlabbern bei 
mir, dann soll er es machen“. 
 Analverkehr 
Als mögliche Sexualpraktik während eines ONSs wird der Analverkehr von allen Befragten 
abgelehnt. Es kann demnach angenommen werden, dass der Analverkehr kein Bestandteil auf 
der intrapsychischen Skriptebene des ONSs bei Frauen ist.  
Auch wird von den Interviewteilnehmerinnen keine Situation während eines ONSs geschildert, 
in der ihr jeweiliger sexueller Kommunikationspartner gewünscht hätte, Analverkehr zu prakti-
zieren. Somit liegt die Ableitung nahe, dass Analverkehr auch auf der interpersonellen Ebene 
des sexuellen Skripts der Sexualformationen ONS unter zwei heterosexuellen Fremden/ Bekann-
ten nicht als möglicher Inhalt der sexuellen Kommunikation repräsentiert und durchgeführt 
wird.  
Es scheint jedoch auch Sexualformen zu geben, bei denen der Analverkehr als mögliche Praktik 
der sexuellen Kommunikation von Frauen in Betracht gezogen wird. Als Beispiel wird an dieser 
Stelle Beas Aussage angeführt: „Ich will […] halt jetzt nicht so normalen Sex haben […] und 
einfach bloß Missionarsstellung, wenn ich mit jemanden Fremden Sex habe. Aber ich will halt 
jetzt auch nicht dann Analverkehr mit ihm ausprobieren. Das ist dann doch was, das etwas mehr 
Nähe und Zeit braucht“. 
 Vaginalkoitus 
Der Vaginalkoitus kann in allen berichteten Interviews als Zentrum und Ziel der sexuellen 
Kommunikation betrachtet werden. Er wurde häufig in der Missionarsstellung von den Beteilig-
ten praktiziert (vgl. Tabelle 15, B1, C1, D1, E1, F1, G1). Über einen Stellungswechsel berichteten 
fünf Interviewteilnehmerinnen (vgl. ebd., B1, C1, Cg, D1, H2). Hierbei wurde der Vaginalkoitus 
in der Reiterstellung, im Doggy-Style und im Stehen praktiziert. Andere mögliche Stellungen, 
wie beispielsweise die Löffelchenstellung scheinen auf der interpersonellen Skriptebene des 
ONSs nicht zu existieren. 
Berührungen, gegenseitiges Streicheln und Küssen am ganzen Körper begleiteten gerade in den 
positiv bewerteten Fällen den Vaginalkoitus. In anderen, von den Frauen eher negativ bewerte-
ten Fällen, verlief die sexuelle Kommunikation, wie Heike berichtet „unspektakulär“ und „me-
chanisch“. Caro bewertet einen, der berichteten ONSs negativ, weil „der Typ da lag, wie ein 
Brett“. Diese ONSs wurden von den Interviewteilnehmerinnen im Anschluss negativ bewertet.  
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Abbruch der sexuellen Kommunikation 
In zwei negativ bewerteten ONSs brachen Caro und Bea die sexuelle Kommunikation während 
dem Vaginalkoitus ab. Caro sagte „ich habe Kopfschmerzen. Danke“, Bea sagte zu ihrem sexu-
ellen Kommunikationspartner, als sie merkte, dass er „eher so dieser Rammlertyp – (eher ganz 
schnell und ganz viel)“ war: „ich bin müde und will ins Bett gehen und du kommst schon nach 
Hause“.  
Für Heike hingegen „gibt es diese Möglichkeit lustigerweise nie“. Sie führt dazu aus: 
Wenn ich irgendwas anfange,[…] dann gibt es für mich, außer natürlich in Extremsituatio-
nen, wenn da Jemand irgendwas Komisches anfangen würde, […] normalerweise nicht die 
Möglichkeit zu sagen `Nein, dann lieber doch nicht´, sondern wenn, dann lieber `Ah, 
komm Augen zu und machen wir es halt´.  
Auch Doris berichtet von einem negativen ONS, den sie nicht abbrach:  
Da war irgendwie gar nichts großartig mit Stellungswechsel […] Dass man ja auch aufei-
nander ein bisschen guckt, sondern er hatte halt nur das gemacht, was er wollte. Ja, und ich 
lag dann halt da und dachte halt so: Ja, jetzt ist es vorbei, aber musstest Du das jetzt haben? 
Auch später noch fragte sie sich Folgendes: „Wieso hast Du das jetzt eigentlich gemacht? Wieso 
bist Du da jetzt eigentlich mitgegangen und hast dann mit dem geschlafen? Weil irgendwie war 
es das jetzt nicht wert. Da hatte ich halt das Gefühl, so ein stückweit, ja, ich will nicht sagen, 
ausgenutzt worden zu sein, aber ich hatte halt nicht wirklich was davon“. 
Die Vermutung kann aufgestellt werden, dass ein Abbruch der sexuellen Kommunikation nicht 
bei allen Frauen als möglicher Bestandteil des intrapsychischen Skripts des ONS gilt. Für diese 
Frauen scheint es keine anderen realisierbaren Handlungsalternativen zu geben, als eine inter-
personelle Kommunikation, trotz negativ begleitender Gefühle, weiter fortzuführen. Ob sich 
diese Verhaltensdisposition auch in anderen Sexualformen widerspiegelt, bleibt fraglich.  
 Orgasmuszwang? 
Der männliche Orgasmus kann in achtzehn, der insgesamt zwanzig berichteten ONSs als Ab-
schluss der sexuellen Kommunikation betrachtet werden. Der weibliche Orgasmus hingegen 
wurde in nur drei Fällen erreicht (vgl. Tabelle 15). Zwei, der berichteten ONSs, wurden wäh-
rend des Vaginalkoitus durch die Interviewteilnehmerinnen abgebrochen, was einen möglichen 
Orgasmus beider Parteien verhinderte. 
Der weibliche Orgasmus wurde von sieben der acht Befragten nicht als zwingendes Kriterium 
angeführt, damit der ONS positiv bewertet wird. Ist den Frauen hingegen der männliche Orgas-
mus wichtig? Wie wichtig, bzw. unwichtig den Frauen das Erreichen des eigenen, bzw. fremden 
Orgasmus während des jeweils erlebten ONS war, soll die/der LeserIn im nächsten Abschnitt 
erfahren. 
Der männliche Orgasmus ist wichtig, der weibliche hingegen nicht 
Anna hatte für den Orgasmus des Sexualpartners „schon sozusagen die Vorarbeit geleistet erst 
mal“, aber „[sie] war jetzt nicht besonders traurig, dass es nicht soweit gekommen ist bei [ihr]“.  
Für Gabi ist es wichtig, dass der Sexualpartner einen Orgasmus hat: „Irgendwie hat man ja im-
mer die Erwartung, dass es bei Männern () dass die da weniger Probleme mit haben und dass die 
da schneller kommen und wo ich mich schon frage: Okay, was hast Du da jetzt falsch gemacht, 
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wenn das gar nicht geht“. 
Caro denkt, „das ist jedem Mann wichtig, dass er kommt. Das ist ja so ein Ur-Ding: Ich möchte 
meine Gene verbreiten“. Sie selbst erlebt selten einen Orgasmus, was sie aber nicht stört. 
Für Bea ist der eigene Orgasmus eher mit einem Partner zu realisieren, den sie besser kennt, 
„weil [sie] auch selber immer ein bisschen Hand anleg[t]“. Bei einem ONS würde es ihr den 
Spaß verderben, wenn sie dem Sexualpartner erklären müsste „äh warte mal ganz kurz, bleib 
mal kurz so liegen und jetzt müsst ich mal fix daran“.  
Auch Heike hat „bei ONSs nicht unbedingt den Anspruch […], zum Orgasmus zu kommen“. 
Sie “würde [s]ich eher sogar fast wundern, wenn es so wäre“. Diese Einstellung begründet sie 
damit, dass es ihr bei ONSs eher darum geht, einen guten Eindruck zu hinterlassen und geht 
darauf folgendermaßen näher ein:  
Und was auch das Orgasmusding irgendwie ein bisschen bedingt, dass ich bei ONSs […] 
mir viel Gedanken [mache], wie man so rüber kommt () über seinen Eindruck, den man 
hinterlässt. Der Gedanke ist auch beim Sex […] bei einem One Night Stand nicht ganz raus 
zu kriegen. Dass man irgendwie darüber nachdenkt `Mach ich jetzt das Richtige? Stell ich 
mich jetzt gut an? Hoffentlich sehe ich jetzt auch nicht zu scheiße aus. Jetzt zieh ich halt 
lieber mal meinen Bauch ein`. Und dafür ist es dann grad nicht so angenehm für mich. Das 
heißt, da vernachlässige ich persönlich meine eigenen Lustgeschichten dafür, dass ich ei-
nen guten Eindruck mache.  
Der weibliche Orgasmus ist aber vielleicht für die sexuellen Kommunika-
tionspartner wichtig 
Caro hat „[…] auch gerne Sex, ohne Orgasmus. Was nur die Männer irgendwie nicht verste-
hen“. Gabi, die selbst selten einen Orgasmus während eines ONSs erlebt, berichtet, „dass [die 
Männer] es extra lange hinauszögern und warten und immer noch mal wieder kurz aufhören und 
darauf warten, dass [sie] jetzt erst komm[t]“. In diesem Fall sagt sie entweder „offen raus: hey, 
wird heute nix mehr. Ist okay!“ oder sie „tu[t] halt so […], damit das halt nicht ätzend wird, 
weil [er] auch offensichtlich auf was wartet, was nicht eintreten wird“. 
Der weibliche Orgasmus ist nicht wichtig, der männliche aber auch nicht 
Frauke war es während ihres erstberichteten ONS nicht wichtig, selbst einen Orgasmus zu erle-
ben. Ihr war es aber auch nicht wichtig, dass der Sexualpartner einen Orgasmus hat. Ihre Mei-
nung gegenüber dem männlichen Orgasmus spiegelt sich in folgender Aussage:  
Menschen, die als Männer sozialisiert sind, sind es, glaube ich, gewohnt, sich zu nehmen, 
was sie wollen und das als Forderung schon mitzubringen in so einen Kontext. […] Also 
das ist mir ziemlich selten passiert, dass das irgendwie kein Kriterium ist sozusagen für 
Geschlechtsverkehr, oder so. Oder dass die Menschen das überhaupt reflektieren, dass […] 
sozusagen die Ejakulation nicht die Spitze des Eisbergs ist […].  
Ein unverhoffter weiblicher Orgasmus hebt Selbstzweifel auf 
Doris hatte bis zu dem erstberichteten ONS, wie schon an anderer Stelle erwähnt, während des 
Cunnilingus einen Orgasmus. Bezogen auf das eigene Sexualitätsempfinden stellte sich der 
erlebte Orgasmus während des berichteten ONSs für Doris als prägende Erfahrung heraus, da 
sich, durch diese gemachte Erfahrung, vorherige Selbstzweifel für sie auflösten:  
Weil ich gemerkt habe, dass es ja auch () Sozusagen dass ich die Voraussetzungen habe, 
dass es funktionieren kann. Also, ich hatte halt auch so ein stückweit an mir selber gezwei-
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felt manchmal. Habe auch gelesen, dass manche Frauen eben auch keinen Orgasmus krie-
gen können und solche Dinge und das hatte mich dann halt auch bestätigt, dass es auch in 
so kurzer Zeit geht, wenn es Jemand richtig macht. Und dann habe ich dann auch öfters 
mal so dran gedacht im Nachhinein und habe mir dann auch mehr zugetraut, selber dann 
auch zu sagen: Hier, das finde ich gerade gut und das finde ich gerade halt nicht so gut.  
An dieser Stelle kann festgehalten werden, dass der von Lautmann (2002) beschriebene Orgas-
muszwang auch in dem sexuellen Skript des ONSs eine Rolle spielt (vgl. Lautmann, 2002, S. 
234). Es wurde einerseits berichtet, dass dem männlichen Orgasmus aus der weiblichen Per-
spektive eine entscheidende Bedeutung für eine anschließende positive, oder negative Bewer-
tung (der eigenen sexuellen interpersonellen Kommunikationsfähigkeit) beigemessen wird, 
andererseits auch der weibliche Orgasmus für die Kommunikationspartner als wichtiges Ele-
ment des sexuellen Skripts des ONSs fungiert. Es wurde in keinem Interview erwähnt, dass der 
eigene (weibliche) Orgasmus notwendig ist, um das sexuelle Erlebnis als positiv zu bewerten. 
Es wurde von den befragten Frauen hingegen häufiger die Unwichtigkeit des eigenen weibli-
chen Orgasmus bei ONSs betont und beschrieben, dass die Erwartung eines eigenen Orgasmus 
eher in anderen Sexualformen eine Rolle spielt, in denen eine längere (Sexual-) Beziehung zwi-
schen den SexualpartnerInnen besteht. Das Erreichen des eigenen Orgasmus scheint kein Be-
standteil auf der intrapsychischen Skriptebene des ONSs bei Frauen zu sein - das Erreichen des 
männlichen Orgasmus hingegen schon. Um einschätzen zu können, ob Männer ähnliche Einstel-
lungen gegenüber dem eigenen und dem Orgasmus der Frau haben, wird empfohlen, die Unter-
suchung aus der Sicht junger Männer durchzuführen.  
d) Auflösung 
 Gemeinsam oder getrennt schlafen 
Nach der interpersonellen sexuellen Kommunikation gestaltete sich der weitere Verlauf der 
ONSs unterschiedlich in Bezug auf das gemeinsame Verbringen der Nacht. In sechs, der (für 
diese Phase) elf berücksichtigten Fälle, schliefen die KommunikationspartnerInnen gemeinsam 
in einem Bett und verbrachten die Nacht zusammen (vgl. Tabelle 13, A1, C1, F1, F2, G1, H1). 
In zwei Fällen, in denen die sexuelle Kommunikation im Freien am Meer stattfand, begleiteten 
die Kommunikationspartner die Frauen bis zu ihrer Unterkunft (vgl. ebd., E1, H2). In drei Fäl-
len gaben die befragten Frauen an, dass es für sie nicht in Frage gekommen wäre, die Nacht mit 
den jeweiligen Kommunikationspartnern zu verbringen. Bea sagt, „mit unbekannten Menschen 
im Bett zu schlafen muss nicht unbedingt sein. Wenn ich ihn halt auch nicht so kenne. […] das 
ja dann auch noch eher was persönliches“. Doris sieht das ähnlich: „Dazu habe ich ihn eigent-
lich zu wenig gekannt, dass ich da das Vertrauen gehabt hätte, Jemanden neben mir liegen zu 
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Die jeweiligen Abläufe der Auflösungsphase gibt folgende Tabelle 13 wieder.  
 
Interviewte  Auflösung 
A1  Ablauf - Er schlief bei ihr 
- Gemeinsames Aufwachen 
- Es wurden keine weiteren sexuellen Kommunikationsinhalte ausgetauscht 
- Sie brachte ihn zur Tür 
- Umarmung 
weiterer Verlauf - Es entwickelte sich eine Freundschaft 
B1 Ablauf - Zusammen im Bett liegen 
- Kuscheln 
- Unterhaltung 
- Sie verabschiedete sich und schlief in ihrem Zimmer 
(gemeinsam schlafen ist ihr zu persönlich) 
weiterer Verlauf - Am nächsten Tag erneutes Treffen auf einer Party , wenig Konversation 
- Kein weiterer Kontakt 
B2 Ablauf - Nach Abbruch der interpersonellen sexuellen Kommunikation sagte sie, sie müsse 
jetzt ins Bett 
- Gemeinsames Verlassen des Gebäudes 
- Unterhaltung 
weiterer Verlauf - Kein weiterer Kontakt 
C1 Ablauf - wenig kuscheln 
- gemeinsames Rauchen am Fenster 
- angekuscheltes Einschlafen 
- am nächsten Tag stand er auf, zog sich an und musste los 
- sie redeten nicht viel 
- sie rief ihm ein Taxi 
- sie gaben sich einen Kuss 
weiterer Verlauf - sie wollte es bei der Einmaligkeit belassen 
- kein Kontakt 
D1 Ablauf - sie rauchte dann am Balkon 
- er lag auf dem Bett, trank noch etwas und kam dann zu ihr auf den Balkon 
- sie setzten auf zwei Stühle und unterhielten sich 
- kein Kuscheln 
- sie sagten sich, dass sie sich noch mal treffen wollen 
- er ging dann 
- (sie wollte auch nicht, dass er bei ihr schläft; dazu hat ihr das Vertrauen gefehlt)) 
- zur Verabschiedung küssten sie sich freundschaftlich auf die Wange 
- sie ist schlafen gegangen 
weiterer Verlauf - sie sahen sich noch zwei Mal von Weitem auf der Hotelanlage 
- sie wartete darauf, dass er sie anspricht 
- kein Kontakt 
E1 Ablauf - sie zogen sich an und schauten gemeinsam auf das Meer 
- sie liefen zurück zum Moped 
- er fuhr sie zurück zum Zeltplatz 
- keine Unterhaltung 
- er wollte sie zum Abschied küssen, sie kürzte es ab, es war sehr flüchtig 
weiterer Verlauf - sie wollte keinen Kontakt mehr zu ihm 
- kein Kontakt 
F1 Ablauf - sie schlief bei ihm  
- sie frühstückten 
- sie fuhr nach Hause 
- sie hat ihm keine Handynummer gegeben 
weiterer Verlauf - sie sah ihn nochmal in dem Club wieder. Da sagten sie sich nur „Hallo“ 
- kein Kontakt 
F2 Ablauf - sie gingen noch gemeinsam weg und übernachteten gemeinsam 
- sie tauschten ihr Handynummern aus 
weiterer Verlauf - sie telefonieren regelmäßig und tauschen sich auch politisch aus 
- er besuchte sie nochmals 
- es baute sich eine Affäre aus, die noch immer besteht 
G1 Ablauf - Sie sind gemeinsam schlafen gegangen 
- Sie kuschelten ein wenig 
- Am nächsten Tag musste er schnell weg 
- Er stand auf und ging 
- Sie schlief weiter 
- Er hinterließ ihr einen Zettel, worauf stand „Vielen Dank für Alles“ 
weiterer Verlauf - Sie wollte ihn nicht noch mal treffen 
- Sie traf ihn nochmal auf ein Bier: unverbindliche Kommunikation, „als ob nichts 
passiert wäre“ 









 Minimalistische Kommunikation während der Auflösungsphase 
Unabhängig davon, ob die KommunikationspartnerInnen gemeinsam die Nacht verbrachten, 
oder vorher auseinander gingen, gestaltete sich die weitere Kommunikation, die sich nach dem 
Orgasmus des Mannes ergab, eher minimalistisch. Ein erneutes Aufnehmen von Kommunikati-
onsinhalten, die von den Frauen hätten sexuell interpretiert werden können, fand in keinem, der 
berichteten ONSs statt. Auch der Moment der Verabschiedung wurde in allen berichteten ONSs 
als kurz und nüchtern beschrieben.  
e) Was danach passierte 
Schon durch die kurze Skizzierung des weiteren Verlaufs der entstandenen Kontakte in der vo-
rangegangenen Tabelle 13 fällt auf, dass sich der weitere Verlauf der entstandenen Kontakte 
unterschiedlich gestaltete, worauf nun näher eingegangen wird. 
 Kontaktabbruch im Anschluss an den ONS oder distanzierte An-
schlusskommunikation 
In vier Fällen stellte sich nach der Auflösungsphase des ONSs ein vollkommener Kontaktab-
bruch ein (vgl. Tabelle 13,  B2 , C1, E1, H1).  
In den anderen fünf berichteten ONSs trafen die jeweiligen KommunikationspartnerInnen 
nochmals zufällig zu einem anderen Zeitpunkt aufeinander. Auch hier gestaltete sich die weitere 
verbale Kommunikation, wenn es überhaupt zu einer erneuten Konversation kam, sehr distan-
ziert und nüchtern. Gabi sagt, dass „die Kommunikation hinterher […] völlig unverbindlich 
[verlief]“. Frauke erzählt, sie „habe ihn wieder gesehen - halt in dem Club manchmal, aber das 
war dann so: `Ja hey!´“ und Doris und ihr vorheriger sexueller Kommunikationspartner „hatten 
[sich] nur so gesehen von weitem und gegrüßt […] Es war relativ distanziert“.  
Keine, der Interviewteilnehmerinnen interpretierte das beschriebene distanzierte eigene und 
fremde Verhalten negativ. Es scheint, dass es für das sexuelle Skript des ONS typisch ist, dass 
eine Wiederherstellung der sexuellen Kommunikation nicht vorgesehen ist, wenn es mindestens 
für eineN der KommunikationspartnerInnen eindeutig ist, dass es sich um einen ONS gehandelt 
hat. Eher tendieren in diesem Fall beide Beteiligten dazu, bei einem erneuten Wiedersehen kei-
nen Kontakt zueinander aktiv zu suchen und verhalten sich gegenüber distanziert. 
 ONS als Beziehungsanfang 
Drei Ausnahmen bilden die berichteten ONSs von Anna, Frauke und Gabi. Aus dem ONS, den 
Anna zuerst berichtete, entwickelte sich eine Freundschaft. In diesem Fall ist zu berücksichti-
H1 Ablauf - Sie schliefen gemeinsam ein 
- Am nächsten Tag war er schon weg (das wusste sie vorher nicht) 
- Es war angenehm, dass er nicht mehr da war 
- Sie hinterlegte einen Zettel mit ihrer E-Mail-Adresse und einem „Danke für die 
Nacht“ 
- Sie zog sich an und schlich sich raus 
weiterer Verlauf - Kein Kontakt 
H2 Ablauf - Sie liefen Hand in Hand den Strand zurück 
- Sie stiegen in ein Taxi 
- Sie stieg an ihrer Unterkunft aus 
- Sie nahm seine E-Mail-Adresse mit 
weiterer Verlauf - Sie schrieben sich noch drei E-Mails „wie das Leben so läuft“ 
- Kein Kontakt 
Tabelle 13 Auflösungsphase der berichteten ONSs 
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gen, dass sich die Beteiligten auch schon vorher kannten und eine freundschaftliche Beziehung 
vor der interpersonellen Kommunikation bestand.  
Aus einigen, der erlebten ONSs von Frauke und Gabi entwickelte sich eine Affäre, bzw. eine 
offene Beziehung. Frauke berichtet, dass direkt nach dem ONS, der sich in eine offene Partner-
schaft entwickelte, „erst mal Nichts“ anders war, als bei den anderen, von ihr erlebten ONSs. 
Aber „er hat es irgendwie hingekriegt, [sich ihre] Nummer zu holen“ und „hat dann von Anfang 
an so eine dreiste Selbstverständlichkeit an den Tag gelegt […]“. Der schrittweise Übergang zu 
einer offenen Beziehung wurde somit stark durch die initiativen Kontaktaufnahmen durch den 
späteren Partner beeinflusst. 
Wie Tabelle 14 verdeutlicht, können sich sechs, der befragten Frauen prinzipiell vorstellen, den 
ONS als Anfang einer weiteren Beziehung anzusehen. Für drei, der befragten Frauen kommt 
eine Beziehungs-, bzw. Kontaktfortsetzung generell nicht in Frage.  
Inter-
viewte ONS als Beziehungsanfang  
A contra 
und pro 
sie hätte keine Beziehung mit ihm haben wollen 
mit dem zweitberichteten ONS hatte sie gehofft, dass es „mehr“ wird 
B contra sie kann sich nicht vorstellen, dass sich aus einem ONS eine Beziehung entwickelt, da sie sich für ONS 
andere „Typen“ sucht 
C contra die Männer, mit denen sie ONSs hatte, wären keine Option für eine langfristige Beziehung gewesen 
D pro Sie hätte ihn gerne näher kennengelernt und dachte auch, dass sie sich wiedersehen 
E contra sie hatte noch keinen ONS, der sich zu einer Beziehung entwickelte 
sie will normalerweise einen Mann erst richtig kennenlernen, bevor sie mit ihm sexuell kommuniziert 
F pro zwei Beziehungen fingen mit einem ONS an 
G pro es kam schon vor, dass sich aus einem ONS „mehr“ entwickelte 
auch ihre Beziehungen haben mit einem ONS angefangen 
H pro  es kam noch nicht vor, dass sich aus einem ONS eine Beziehung entwickelte 
sie schließt es aber nicht aus, dass sich aus einem ONS eine Beziehung entwickeln kann 
sie sucht sich Männer für ONS aus, mit denen sie sich auch „mehr“ vorstellen kann 
Tabelle 14 ONS als Beziehungsanfang 
So geben Bea, Caro und Edith an, sich keine weitere und engere Beziehung mit den sexuellen 
Kommunikationspartnern des ONSs hätten vorstellen können. Für Caro war beispielweise eine 
Kontaktfortführung von vornherein ausgeschlossen: „Ist halt schon so ein kleiner Punker und 
das ist jetzt auch nix, womit man dann () also ich nicht längerfristig was haben will. Aber nur 
für mal Sex (lacht) war das gut“. 
Anna, Doris, Frauke, Gabi und Heike hingegen sagen, dass sie sich generell eine Fortsetzung 
der Beziehung bei ONSs vorstellen können. Heike sagt dazu: „Ich würde halt mit keinem schla-
fen von dem ich weiß, dass er irgendwie […] blöd ist, oder, dass wir eine komplett andere Wel-
lenlänge haben, oder dass ich den nicht mag menschlich. Und sobald sowas der Fall ist, dass 
man miteinander kann und dass ich ihn mag, ist ja alles weitere nicht unbedingt ausgeschlos-
sen“.  
4.1.2 Ort 
Zwölf der insgesamt zwanzig ONSs, die berichtet wurden, fanden im Urlaub, während eines 
auswärtigen Sportturniers, während eines Auslandsaufenthalts, auf einem Musik-Festival, oder 
nach einer Party in einer fremden Stadt statt. Acht fanden im näheren Wohnumfeld der Befrag-
ten statt – vier davon zu Hause bei dem Kommunikationspartner, vier in der Wohnung der be-
fragten Frauen. 
Eine Hypothese, weshalb über die Hälfte der berichteten ONSs außerhalb des sonstigen räumli-
chen und sozialen Umfelds der Befragten erlebt wurden, bezieht sich auf einen möglichen Aus-
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schluss negativer Bewertungen durch Dritte. Sollte das sexuelle Skript – genauer gesagt: das 
kulturelle Szenario der Sexualform ONS in der westlichen Kultur eine negative Konnotation für 
den weiblichen Part der sexuellen interpersonellen Kommunikation beinhalten, läge diese Ver-
mutung nahe. Frauen hätten in diesem Fall die Möglichkeit, ihre Sexualität mit wechselnden 
Partnern auszuleben, ohne sich der Gefahr einer negativen Bewertung durch Dritte auszusetzen. 
Um die heutigen kulturellen Szenarien des ONS zu erfassen, schlägt die Autorin vor, Untersu-
chungen an diese Arbeit anzuschließen, die generationsübergreifende Einstellungen gegenüber 
verschiedenen Sexualformen erfassen. Zudem sollte eine vergleichende Untersuchung der 
männlichen retrospektiven Erlebniswelt bei ONSs angestrebt werden, um diesen angenomme-
nen Einfluss kultureller Szenarien zu bestätigen. 
Die interpersonelle sexuelle Kommunikation fand entweder in einem geschützten Raum, oder 
im Freien statt: im Bett, auf einem Sofa, auf einem Tisch, im Stehen, an Steinklippen am Strand, 
oder auf der Rückbank eines Wohnwagens (vgl. Tabelle 12).  
4.1.3 Party-Skript und Alkoholkonsum 
Mindestens vierzehn22, der zwanzig berichteten ONSs fanden im Anschluss an eine Party, oder 
Feier statt. Zwei ONSs, die Heike berichtete, fanden im Anschluss an ein Treffen zu zweit statt.  
Zum Zeitpunkt der sexuellen Kommunikation waren die Frauen bei allen berichteten ONSs 
entweder an-, oder betrunken. Da die befragten Frauen davon berichten, dass sie gemeinsam mit 
den späteren Sexualpartnern Alkohol konsumierten, ist davon auszugehen, dass auch die männ-
lichen Sexualpartner zum Zeitpunkt des ONSs nicht nüchtern waren. 
 Positiver Einfluss des Alkoholkonsums  
Der Alkoholkonsum wird von einigen Frauen als positiver Einflussfaktor für die eigene Ent-
scheidung für den jeweiligen ONS angegeben. Bea berichtet, „dass man durch den Alkohol ein 
bisschen gefügiger und freiliebiger wird […], dass man halt dadurch natürlich auch mehr Hem-
mungen verliert“ und sie sich „dann halt an dem Abend denk[t]: ja gerade würde es passen“. 
Gabi zweifelt, ob sie sich für einen ONS entschieden hätte, wenn sie keinen Alkohol getrunken 
hätte, da sie dann nicht so viel Initiative gezeigt hätte. Heike schreibt dem Alkohol eine zweck-
dienliche Bedeutung, bezogen auf die erlebten ONSs zu, da er sie lockerer mache.  
Weitere Fragen können aus dieser Überrepräsentanz des Alkoholkonsums und des Party-Skripts 
bei den berichteten ONSs abgeleitet werden: 
- Gilt der Alkoholkonsum als zwingende Komponente für die Sexualform ONS? 
- Gibt es einen Zusammenhang zwischen der positiven Einstellung gegenüber der Sexual-
form ONS und der positiven Einstellung gegenüber dem eigenen Alkoholkonsum? 
- Begünstigt das Party-Skript das sexuelle Skript des ONS? 
- Sind Frauen, die eine positive Einstellung gegenüber dem eigenen Alkoholkonsum ha-
ben, eher bereit, Auskünfte über erlebte ONSs zu geben, als Frauen mit einer negativen 
Einstellung? 
- Welche Rolle spielt Alkohol in anderen Sexualformen und generell in der sexuellen in-
terpersonellen Kommunikation? 
                                                     
22
 Zu den anderen sechs berichteten ONSs liegen diesbezüglich keine Daten vor. 
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4.1.4 ONS- ein Problem ähnlicher sexueller Skripte? 
Nachdem im theoretischen Teil dieser Arbeit die Vermutung aufgestellt wurde, dass eine Ver-
wechslung des sexuellen Skripts des ONS mit sexuellen Skripten anderer Sexualformen nicht 
ausgeschlossen ist, wird sich in diesem Kapitel erneut mit der Frage beschäftigt, ob der ONS für 
beide KommunikationspartnerInnen eindeutige Inhalte aufweist, die ihn von Beiden als solchen 
verstehen lassen.  
 Es wird nicht verbal über die angestrebte, oder erlebte Sexualform 
kommuniziert 
Wie schon im theoretischen Kapitel 2.3.2 vermutet, fand zu keinem Zeitpunkt der berichteten 
ONSs eine explizite, verbale Absprache und Klärung über die jeweiligen Ziele, Absichten und 
Situationsdefinitionen der SexualpartnerInnen statt. Auch von den Kommunikationspartnern 
wurde eine klärende Äußerung über die erwartete Sexualform nicht vorgenommen.  
Daraus kann abgeleitet werden, dass eine verbale Klärung über die gewünschte, gelebte, oder 
erlebte Form der sexuellen Kommunikation nicht in dem sexuellen Skript des ONSs enthalten 
ist – und dies gilt für den weiblichen, sowie den männlichen Part.  
Dass ein ONS als ein solcher von den KommunikationspartnerInnen definiert wird, muss dem-
nach über andere Wege, als über den verbalen interpersonellen Kommunikationsweg laufen. 
Welche Wege die befragten Frauen wählten, um die sexuelle Kommunikation für sich selbst als 
ONS zu definieren, erfährt der/die LeserIn in den folgenden drei Abschnitten. 
 Intrapsychische Klärung des sexuellen Skripts des ONS im Vorhinein 
Für die Beteiligten war es aus der weiblichen Perspektive sehr schnell klar, dass es sich bei der 
angestrebten sexuellen interpersonellen Kommunikation um einen ONS handeln wird, wenn aus 
der eigenen (weiblichen) Perspektive von vornherein ein ONS geplant wurde. Diese geplante 
Herstellung einer einmaligen sexuellen interpersonellen Kommunikation liegt in zwei, der 
zwanzig berichteten ONSs vor. So ging Caro, nachdem sie auf einem Flyer gelesen hatte, dass 
der Mann, den sie schon zu einem anderen Zeitpunkt kennenlernte, mit dem Ziel zu dem Kon-
zert: „Mit dem möchte ich gerne Sex haben“. Ihr war schon im Vorhinein klar „dass das nur Sex 
werden sollte“. Auch Heike sagt, sie „habe es darauf angelegt“ und geplant, durch welche indi-
rekten Signale sie das Ziel erreichen könne „mal so ein bisschen zu flirten, so ein bisschen 
rum[zu]machen, mal so ein bisschen was an[zu]leiern“.  
 Klärung des sexuellen Skripts des ONS durch externe Einflussfaktoren 
Sieben der acht Interviewteilnehmerinnen gaben hingegen an, an den Abenden der ONSs nicht 
mit dem Ziel, einen ONS zu haben, aus dem Haus gegangen zu sein, so wie Edith, die „einfach 
mit dem Abend mitgegangen“ ist. Hier führten andere externe Einflussfaktoren zu einem Aus-
schluss einer Beziehungsfortsetzung. Für Anna war es „eigentlich schon von Anfang an“ klar, 
dass sich die sexuelle Kommunikation auf die Besuchsdauer des sexuellen Kommunikations-
partners beschränkte, da sie „von Fernbeziehungen gar nichts“ hält. Und spätestens „ab dem 
Moment, [als sie wusste], dass er eine Freundin hatte, war es für [sie] eigentlich auch klar, dass 
das bei dem Wochenende bleibt - damit dann aber auch gegessen ist“. Wenn Bea während dem 
Gespräch mit Jemandem das Gefühl hat, es könne „gerade […] passen“, denkt sie eher an einen 
ONS mit ihm, als an eine weiterführende (sexuelle) Beziehung. Wie schon an anderer Stelle 
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erwähnt, schließen Bea und Caro eine weiterführende Beziehung mit den dominanten Männern, 
mit denen sie ONSs haben, aufgrund ihrer eigenen Dominanz in Partnerschaften, generell aus. 
 Nachträgliche Klärung des sexuellen Skripts des ONS durch abweisen-
des Verhalten des Kommunikationspartners im Anschluss  
Ein Beispiel für eine Fehleinschätzung der erlebten Sexualform gibt der berichtete ONS von 
Doris. Sie hatte „eigentlich schon an der Bar [an Sex] gedacht“, wobei sie auch nichts dagegen 
gehabt hätte, wenn sie an diesem Abend nicht mit dem Mann sexuell kommuniziert, sondern sie 
sich erst näher kennengelernt hätten. Sie hätte sich auch eine Beziehung mit ihm vorstellen kön-
nen und fand es schade, dass er sich bei zwei weiteren zufälligen Treffen so distanziert verhielt.  
Auch Anna hätte sich bei ihrem zweitberichteten ONS gewünscht „dass es mehr wird, als nur 
eine Nacht“. Sie sagt anfangs, dass sie sich ein wenig ausgenutzt gefühlt hat, revidierte diese 
Aussage jedoch in ihrem nächsten Satz, in dem sie sagte: „Nein, ausgenutzt ja nicht. Also, das 
war ja sozusagen mein Problem, oder meine Schuld, dass ich [nach der sexuellen Kommunika-
tion] zwei Monate nicht da war“. Sie denkt, hätte sie die Stadt, in der der Mann wohnte, nicht 
verlassen „hätte sich da auch noch was entwickeln können“. 
Bezogen auf die theoretischen Überlegungen im Kapitel 2.3.2 kann es durchaus vorkommen, 
dass sich das sexuelle Skript des ONSs aus der eigenen (in diesem Fall weiblichen) Perspektive 
erst im Verlauf der sexuellen Kommunikation herauskristallisiert, wenn das Skript des ONS 
nicht schon vor der sexuellen Kommunikation als ein solcher intrapsychisch definiert wurde. Es 
ist demnach zu vermuten, dass das sexuelle Skript des ONS keine eigenen eindeutigen Inhalte 
besitzt, die unausgesprochen eine klare Situationsdefinition für beide KommunikationsparterIn-
nen schaffen. In diesem Fall führen erst die initiativen Handlungen im Anschluss an die sexuelle 
Kommunikation zu einer endgültigen Skriptbestätigung des ONS auf beiden Seiten. 
4.1.5 Phasenmodell des ONSs 
Aus den zusammengefassten, bisher vorgestellten Ergebnissen, kann für die erfassten Sexual-
formationen der Sexualform ONS folgendes Phasenmodell auf der interpersonellen Skriptebene 
aus der weiblichen Perspektive abgeleitet werden: 
 































• eigener Wohnort 







• Schon bekannt 
• Flüchtiges Kennenlernen 
- Beziehungsstiftende Konversation 
- Gesten, Blicke, Berührungen 
• Kein Kennenlernen 
-  Sofortiger Einstieg in sexuelle K. 
→!Küssen 
→!Kurzes Petting 
  →Oralverkehr 
      Fellatio 
      Cunnilingus 
    →!Vaginalkoitus 
            Missionarsstellung 
            Reiterstellung 
            Doggy-Style 
            im Stehen 
      →Orgasmus 
                 !Männlicher Orgasmus 
                 Kein weiblicher Orgasmus 
• Kurzes Kuscheln 
  →Unterhaltung 
    →Verabschieden 
• Beisammen schlafen 
→Verabschieden 
!kein erneutes Aufnehmen sexuel-
ler Kommunikationsinhalte direkt 




Was danach passiert: 
• Sofortiger Kontaktabbruch 
• Distanzierte Kommunikation bei 
erneutem Aufeinandertreffen 
• Entwicklung einer engeren Beziehung 
(Partnerschaft/ Freundschaft) 
Abbildung 3 Phasenmodell des ONSs auf der interpersonellen Skriptebene 
Da die Möglichkeit besteht, dass sich der ONS aus der weiblichen Perspektive erst im An-
schluss an einen solchen intrapsychisch definieren lässt, sind die, in der theoretischen Diskussi-
on verwendeten Begriffe Skriptfindungs- und Stabilisierungsphase, sowie Skriptauflösungspha-
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se durch die Begriffe Kennenlernen und Auflösung für das Phasenmodell des ONSs ersetzt wor-
den. 
 Weitere Differenzierungen der Definitionsmerkmale des ONSs 
Durch die berichteten ONSs konnten sich weitere Differenzierungen der Sexualformationen 
ableiten lassen, die eine dreifache Unterteilung nötig machen. Es handelt sich hierbei um die, in 
der folgenden Tabelle 15 aufgeführten Dimensionen: 
 Bekanntheitsgrad der sexuellen KommunikationspartnerInnen: näher kennen / flüchtig 
kennen / fremd 
 Beziehungsstatus der Frauen zu dem Zeitpunkt des ONSs: externe monogame Beziehung 
/ externe offene Beziehung / ledig 
 Ort: im Urlaub (oder Ausland) / in ihrer Wohnung / in seiner Wohnung 
ONS Bekanntheitsgrad Beziehungsstatus Ort nach 
Party 
Alkohol Bewertung weibl. 
Orgasmus Fremd flüchtig kennen näher kennen ext. monogam ext. offen ledig Urlaub bei ihr bei ihm 
A1   x  x   x  x x + (x) 
A2   x   x x   x x - - 
A3  x    x x   x x + - 
B1  x  x   x   x x + - 
B2  x  x   x   x x - - 
C1  x    x  x  x x + - 
C2   x   x   x ? ? + - 
C3 x     x  x  x x - - 
D1 x     x x   x x + x 
D2 x     x   x x x - - 
E1 x     x x   x x - - 
E2  x    x   x ? ? + - 
F1 x    x    x x x + - 
F2   x  x  x   x x + x 
F3 x    x  x   ? x - - 
G1  x   x  x   ? x + - 
G2 x    ? ?  x  x x - - 
G3 x    x  x   x x + - 
H1  x    x x   - x - - 
H2 x     x x   - x + - 
Tabelle 15 weitere Differenzierungsmöglichkeiten und Dimensionierungen des Konstrukts ONS 
Eine zusätzliche Betrachtung der Sexualform ONS aus der männlichen Perspektive sollte nach-
folgend berücksichtigt werden. Auch sind ergänzende Untersuchungen, welche die Dimensio-
nen „Eingeschlechtlichkeit“ und weitere demografische Daten berücksichtigen, notwendig, um 
das Konstrukt ONS ganzheitlich erfassen und definieren zu können. Durch die Interviews konn-
te keine Sexualformation des ONS erfasst werden, in der mehr als zwei Individuen sexuell 
kommunizierten. Ob sich der Begriff ONS auch für Sexualformationen eignet, bei der mehr, als 
zwei Individuen involviert sind, bleibt weiterhin abzuklären.  
Es wird eine weitere Überprüfung und eine entsprechende Anpassung der Definition des Kon-
strukts ONS angeraten, die die Dimensionen Alkoholkonsum, Party-Skript, weiblicher Or-
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gasmus und männlicher Orgasmus berücksichtigt. Wie in den vorangegangen Abschnitten 
dieses Kapitels verdeutlicht werden konnte, weisen diese abgeleiteten Konstrukte in den Inter-
views eine starke Homogenität, bezogen auf das Konstrukt ONS auf.  
4.2 Funktionen des ONS aus der Sicht junger Frauen 
Die von den Befragten gegebenen Antworten auf die Fragen, weshalb Frauen und Männer 
ONSs haben, ermöglichen es, zusammen mit den Gefühlen und Bewertungen, die während den 
retrospektiven Erzählungen der erlebten ONSs berichtet wurden, einige mögliche Funktionen 
des ONSs abzuleiten, auf die im Folgenden näher eingegangen wird. Nach einer ersten Darstel-
lung der abgeleiteten männlichen und weiblichen Funktionen, die in Form zweier Kreuztabellen 
erfolgt, wird auf ausgewählte Funktionen näher eingegangen.  
 Weibliche und männliche Funktionen des ONSs im Überblick 
In der folgenden Kreuztabelle werden die Funktionen des ONS für Frauen aufgezeigt, die 
durch das Gesagte der Befragten abgeleitet werden konnten. Hierzu wurden die angefertigten 
Stichpunktlisten verwendet. Die eingeklammerten Zahlen geben an, wie häufig die jeweiligen 
Inhalte der Kategorien durch die Interviewteilnehmerinnen erwähnt wurden. Eine detaillierte 
Auflistung der hierfür berücksichtigten Stichpunkte findet sich als Auswertungstabelle in Anh. 
A 6.2.  
Funktionen Anna Bea Caro Doris Edith Frauke Gabi Heike 
sexuelle Kommunikation (1) (7) (12) (1) (3) (7) (6) (6) 
 (küssen)   (2)   (1)   
 (Vaginalkoitus)   (2)   (1) (1)  
 gute sexuelle Kommunikation  (5) (2)  (1)   (6) 
ohne emotionale Bindung und Bewahrung des Frei-
heitsgefühls 
(1)     (3) (3)  
Bestätigung  (4) (4) (4)   (1) (8) 
(als attraktiver/schöner Mensch wahrgenommen zu 
werden) 
 (1) (2) (1)     
(dass sie noch Lust auf Sex hat)  (1)       
(Testen, wie manfrau wirkt)  (1)       
(begehrt zu werden)        (2) 
(einen guten Eindruck gemacht zu haben)        (1) 
(weiblich zu sein)        (1) 
(noch heiß auf dem Markt zu sein, attraktiv zu sein,  
Männer abkriegen zu können) 
       (1) 
(erobert werden)        (2) 
Spaß (1) (2) (1) (1)    (2) 
Spannung durch Fremdheit (1) (1) (2) (1) (1) (1)  (1) 
Anfang einer engeren Beziehung (1) (1) (1) (6)  (3) (6) (2) 
Erfahrungen sammeln    (3) (3) (1) (1) (5) 
sexuelle Abwechslung (1) (7) (4)      
Leidenschaft spüren    (1)  (1)  (4) 
Nähegefühl    (4)    (1) 
passt in Situation (2)   (2)  (1) (1)  
sich fallen lassen können   (4)    (4)  
Konformitätsdruck     (1)  (1)  
angenehmes Gefühl (1)        
Beziehungsersatz  (1)       
Einnehmen der devoten Rolle   (4)      
Einüben sozialer Kompetenzen  (1)       
Eroberung     (1)    
Freiheitsgefühl (1)        
Intimität und Vertrauen spüren   (1)      
Persönlichkeitsentwicklung   (1)      
schöne Zeit mit Komm.partner (1)        
selektive Eroberung  (8)       
sexuelle Erfüllung  (1)       
Spiel der Uneindeutigkeit  (1)       
Zuneigung (1)        
Tabelle 16 Kreuztabelle Ⅰ: Funktionen des ONSs für Frauen (aus weiblicher Sicht) 
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Im Vergleich zu den abgeleiteten weiblichen Funktionen zeigt KreuztabelleⅡdie, von den be-
fragten Frauen vermuteten Funktionen des ONSs für Männer auf. 
Funktionen Anna Bea Caro Doris Edith Frauke Gabi Heike 
sexuelle Kommunikation (1)  (3) (1) (1)   (3) 
sexuelle Befriedigung     (1)   (1) 
Orgasmus (1)  (2)   (2)  (2) 
Bestätigung    (2) (1)   (1) (1) 
Status (vor Freunden prahlen)   (1) (1)     
(der eigenen Eroberungsfähigkeit)   (1)      
Spannung durch Fremdheit  (1)       
Kommunikationspartnerin befriedigen   (2)      
Verbreitung der Gene   (2)      
Triebabbau   (2)      
Konformitätsdruck       (2)  
Tabelle 17 Kreuztabelle Ⅱ: Funktionen des ONSs für Männer (aus weiblicher Sicht) 
Wie der erste Vergleich der KreuztabellenⅠund Ⅱzeigt, weisen die abgeleiteten Funktionen 
des ONSs für Frauen und Männer (aus der weiblichen Perspektive) zum Teil erhebliche Unter-
schiede auf. Eine Geschlechterdifferenz in der sexuellen Kommunikation des ONSs ist demnach 
anzunehmen –genauer wird es darum im nächsten Kapitel 4.3 gehen. An dieser Stelle werden 
nun einige ausgewählte weibliche und männliche Funktionen einer näheren Betrachtung unter-
zogen. 
 Weibliche Funktionen des ONSs 
Sexuelle Kommunikation 
Wie in KreuztabelleⅠersichtlich wird, konnte die sexuelle Kommunikation aus allen Interviews 
als Funktion des ONSs für Frauen abstrahiert werden. Hierbei wurden von Gabi, Frauke und 
Caro das Küssen und der Vaginalkoitus als wichtige sexuelle Kommunikationsinhalte betont. 
Anna, Doris, Frauke und Gabi gaben an, dass sich der ONS gut eigne, um eine sexuelle Kom-
munikation mit einem anderen Menschen zu haben, ohne sich jedoch emotional binden zu müs-
sen und ein Gefühl der Freiheit zu verlieren (vgl. Anh. A 6.2., Tabelle 21).  
Gute und schlechte sexuelle Kommunikation 
Bea, Caro, Edith und Heike betonen zudem, dass es sich um eine gute sexuelle Kommunikation 
handeln sollte, damit der ONS im Anschluss positiv bewertet wird. Was es heißt, eine gute se-
xuelle Kommunikation zu erleben, kann vermutet werden, wenn ein Blick auf die positiv und 
negativ bewerteten ONSs geworfen wird, welche kurz in zusammengefasster Form dargestellt 
werden. Eine tabellarische Auflistung der kategorisierten Daten gibt Tabelle 23 im Anhang       
A 6.4. wieder. 
Aus den positiv bewerteten ONSs können folgende Punkte konglomeriert werden, die auf eine 
gute sexuelle interpersonelle Kommunikation hindeuten: die sexuelle Kommunikation sollte aus 
weiblicher Sicht in einer schönen Atmosphäre stattfinden und von den Frauen als überraschend, 
sinnlich, abwechslungsreich, intim, leidenschaftlich, wild, romantisch, gleichberechtigt, vertraut 
und gleichzeitig fremd empfunden werden. Der Kommunikationspartner sollte initiativ, aktiv 
und rücksichtsvoll vorgehen, aufgeschlossen und optisch sehr ansprechend sein. Die Kommuni-
kationspartnerin sollte sich fallen lassen, bzw. ein Gefühl der Nähe verspüren können.  
Bei der Betrachtung der negativ bewerteten ONSs hingegen, zeichnet sich eine schlechte sexu-
elle Kommunikation durch Devotion, Passivität und zu starke Eigenfixierung des Kommunika-
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tionspartners aus. Die sexuelle Kommunikation wird dabei aus weiblicher Sicht als kühl, distan-
ziert, schnell, mechanisch, unstimmig und unspektakulär empfunden. Die Kommunikationspart-
nerin fühlt sich dabei von dem männlichen Gegenüber wenig beachtet und hat während der se-
xuellen Kommunikation nicht das Gefühl, sich fallen lassen zu können. 
Es bleibt weiter zu untersuchen, ob sich diese Einschätzung der positiv und negativ bewerteten  
sexuellen Kommunikation auch auf andere Sexualformen übertragen lässt, oder ob sie speziell 
für die sexuelle Kommunikation bei ONSs gilt. 
Bestätigung 
Es scheint, dass die Sexualform des ONSs nicht nur aufgrund sexueller Bedürfnisse aus der 
Sicht von Frauen erlebt wird. Dies wird durch eine weibliche Funktion verdeutlicht, die in fünf 
Interviews abgeleitet werden konnte: die Bestätigung. Einige Frauen gingen in der Beschrei-
bung, genauer auf die Form der Bestätigung ein, die sie durch ONSs erfahren können:  
In Beas damaliger monogam ausgelegter Beziehung hatte sie zwei Monate lang keine Lust auf 
eine sexuelle Kommunikation mit ihrem damaligen Partner, so dass sie „es dann quasi wieder 
an einem fremden Menschen [austestete]“. Dieser erlebte ONS gab ihr die Bestätigung, dass sie 
noch Lust auf Sex hat und zeigte ihr zudem, dass es andere Gründe für ihre sexuelle Unlust, 
bezogen auf ihren festen Partner, geben muss. 
Zudem scheint der ONS den Frauen zu ermöglichen, die Bestätigung zu erfahren, als attraktiver, 
weiblicher Mensch wahrgenommen und begehrt zu werden, einen guten Eindruck gemacht zu 
haben, „noch heiß auf dem Markt“ zu sein und Männer abkriegen zu können. 
Heike berichtet, dass sie und Frauen generell ONSs erleben, „um wieder das Gefühl zu haben 
`Ich bin noch heiß auf dem Markt´, `ich kann noch Männer abkriegen´, `die stehen auf mich´“. 
Sie wundert sich, dass sie und Frauen im Allgemeinen aus diesen Gründen ONSs hatte(n), „weil 
das könnte man ja eigentlich auch nur durch Flirts oder gegebenenfalls rummachen rausfin-
den[…]. Müsste man nicht sofort mit Jemanden in die Kiste“. 
Wo sich einige, der befragten Frauen durch einen ONS in ihrer Weiblichkeit, Attraktivität und 
Schönheit bestätigt sehen, wird eine äquivalente Form der Bestätigung bei Männern nicht ver-
mutet. Die von den Frauen vermutete männliche Bestätigung bezieht sich auf die Möglichkeit, 
mit dem erlebten ONS vor Freunden prahlen zu können und die Bestätigung der eigenen Erobe-
rungsfähigkeit (vgl. Tabelle 17, genauer in Anh. A 6.3).  
Einflussfaktoren des Liebesstils  
Schwennen und Bierhoff (2005) vermuten, dass eine Suche nach Selbstwertbestätigung zu ei-
nem Einstellungswandel in Richtung des Liebesstils spielerische Liebe23 führe, welcher wiede-
rum  „[…] mehr Involviertheit in Ein-Nacht-Beziehungen nach sich […]“ (Schwennen & Bier-
hoff, 2005, S.43f.) ziehe. Laut Schwennen und Bierhoff sei die spielerische Liebe „eine Orien-
tierung, die Liebe als Spiel, das aus Lust an sexuellen Abenteuern, Verführung und «einfach 
Spaß» besteht, versteht“ (ebd., S.36).  
 
                                                     
23
 Nach dem Ansatz von Lee (1973) können insgesamt sechs Liebesstile unterschieden werden: Romantische Liebe, Spielerische 
Liebe, freundschaftliche Liebe, besitzergreifende Liebe, pragmatische Liebe und altruistische Liebe (näheres dazu in: Lee, 1973). 
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Ein Blick auf die abgeleitete weibliche Funktion des ONSs Spaß in KreuztabelleⅠzeigt eine 
bestätigende Richtung des Zusammenhangs zwischen Bestätigungssuche und der konstruierten 
Einstellungsdimension spielerische Liebe.  
Die Autoren gehen zudem davon aus, dass eine depressive Verstimmtheit als Ausgangspunkt für 
eine exzessive Bestätigungssuche in sexuellen Abenteuern angesehen werden kann. Zu dieser 
Hypothese können an dieser Stelle keine Aussagen getroffen werden, da die jeweiligen Stim-
mungslagen der Frauen, zu dem Zeitpunkt des ONSs in den Interviews nicht erfragt wurden.  
Spaß und das hedonistische Liebesideal 
Von fünf Frauen wurde in den Interviews erwähnt, dass Frauen ONSs erleben, um, so wie Caro 
es auf den Punkt bringt, „Einfach Spaß“ zu haben. Verbunden mit der Funktion sexuelle Kom-
munikation, sexuelle Abwechslung und Reiz der Fremdheit könnte vermutet werden, dass eher 
Frauen ONSs erleben, die einem hedonistischen Liebesideal folgen, so wie es im theoretischen 
Kapitel 2.3.2 vermutet wurde. Genauso lassen sich jedoch auch Funktionen bei den vermuteten 
„hedonistischen“ Interviewteilnehmerinnen finden, die auf ein romantisches Liebesideal deuten, 
so wie Anfang einer Beziehung, oder Nähegefühl. Keine der befragten Frauen lässt sich alleine 
dem hedonistischen Liebesideal zuordnen, so wie es von Gerhards und Schmidt in Abgrenzung 
zum romantischen Liebesideal beschrieben wurde (vgl. Gerhards & Schmidt, 1992). 
Die im theoretischen Kapitel 2.2.2, aus der Triebtheorie hypothetisch abgeleiteten Funktionen 
effektive Libido-Ableitung und effektive Herstellung eines Geborgenheitsgefühls weisen unter 
der Berücksichtigung der soeben angeschnittenen erfassten weiblichen Funktionen sexuelle 
Kommunikation und Nähegefühl in eine bestätigende Richtung. 
 Vergleich der weiblichen und männlichen Funktionen 
Anfang einer engen Beziehung und Erfahrungen sammeln 
Die abgeleiteten weiblichen Funktionen Anfang einer engeren Beziehung und Erfahrungen 
sammeln wurden aus sieben, bzw. sechs Interviews abgeleitet. Hingegen wurden diese Funktio-
nen nicht einmal als männliche Funktion von den Frauen vermutet. Daraus lässt sich die Hypo-
these aufstellen, dass Frauen eher davon ausgehen, dass Männer, die ONSs haben, über genug 
sexuelle Erfahrung verfügen und im Gegensatz zu ihnen, bzw. anderen Frauen, kein Interesse 
daran haben, den ONS zu einer engeren Beziehung auszubauen.  
Orgasmus 
Wie schon an anderer Stelle erläutert, erwartet keine der befragten Frauen, während eines ONSs 
einen Orgasmus zu erleben. Von vier Frauen wird jedoch vermutet, dass ein Ziel der Männer 
darin besteht, einen Orgasmus (während der sexuellen Kommunikation des ONSs) zu erleben. 
Als Beispiel ist Heikes Vermutung zu nennen, weshalb Männer ONSs haben: „Weil sie einfach 
Lust haben, mal wieder nicht durch ihre eigene Hand zum Orgasmus zu kommen“. 
Bei der vergleichenden Betrachtung der abgeleiteten weiblichen und männlichen Funktionen 
des ONSs bleibt an dieser Stelle festzuhalten, dass zumindest Frauen unterschiedliche Vorstel-
lungen über die weiblichen und männlichen Ziele, Erwartungen, Wünsche an, bzw. Gründe für 
einen ONS kognitiv repräsentieren. Weitere aussagekräftige Feststellungen der männlichen und 
weiblichen Funktionen des ONS verlangen weitere Untersuchungen, die auch die männliche 
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Perspektive berücksichtigen und sich zudem differenziert mit den geschlechtsdifferenten Funk-
tionen und Motiven der sexuellen Kommunikation von unterschiedlichen Sexualformen be-
schäftigen. 
4.3 Einfluss von Geschlechtsunterschieden auf das 
sexuelle Skript ONS 
Schon in den vorangegangenen Kapiteln konnten geschlechtsunterschiedliche Einstellungen, 
Funktionen und Verhaltensweisen festgestellt werden, die alle sexuellen Skriptebenen des ONSs 
aus der Sicht der befragten Frauen begleiten. Im Folgenden werden kurz die, in den Interviews 
erwähnten Passagen vorgestellt, die auf weitere skriptbegleitende Einflüsse von Geschlechtsun-
terschieden verweisen.  
 Einfluss der Geschlechtsunterschiede in der Übergangsphase zwi-
schen den Phasen Kennenlernen und sexuelle Kommunikation eines 
ONSs 
Weibliche Initiative in der Kennenlernphase, männliche Initiative in der 
sexuellen Kommunikationsphase 
Bezogen auf die initiativen weiblichen und männlichen Handlungen, welche die berichteten 
ONSs begleiteten, fällt auf, dass die nichtsexuelle Kommunikation eher von den befragten Frau-
en ausging. Die sexuelle Kommunikation wurde jedoch in vielen Fällen von dem männlichen 
Part eingeleitet. Einige Frauen begründen die eigene Passivität mit der Unerfahrenheit zu der 
Zeit des ONS, andere sagen, sie seien generell schüchtern und warten auf die Initiative des 
Mannes. Caro und Heike sagen, die männliche Initiative gehöre zu deren Aufgabe.  
Während dem erstberichteten ONS von Doris übernahm der spätere sexuelle Kommunikations-
partner erst die Initiative ab dem Zeitpunkt der sexuellen Kommunikation und leitete die einzel-
nen sexuellen Schritte ein. Bis dahin verhielt er sich eher zurückhaltend: 
Also ich habe eigentlich auch viel zuerst gefragt in den Gesprächen  vorher, oder er war 
immer eher so der abwartende Teil. Er hat eigentlich immer gewartet, bis ich was sage. 
Aber jetzt sexuell jetzt war es eigentlich nicht so. Da hat er eigentlich so die Initiative er-
griffen.  
Auch Gabi ging in ihrem erstberichteten ONS bis zu der sexuellen Kommunikationsphase initia-
tiv vor: sie schlug ihm ein Treffen mit ihr vor und bot ihm an, bei ihr zu schlafen. Die sexuelle 
Kommunikation leitete jedoch der sexuelle Kommunikationspartner ein: er küsste sie und fragte 
sie, welche Stellung sie bevorzuge. Gabi sagt, dass sie generell nicht den ersten Schritt des Küs-
sens initiiert, da sie „ziemlich schüchtern“ ist, gibt aber gerne Signale (z.B. Körperkontakt her-
stellen, den Anderen anlächeln). 
Bei Heike gestaltet sich der Übergang in eine sexuelle Kommunikation bei ONSs ähnlich. Sie 
führt dazu aus: 
Das ist […] so ein Grundding bei mir. Ich offeriere mehr oder weniger deutlich `Ich möch-
te´ und dann ist das aber an dem Mann, da aktiv zu werden oder zu sagen `Komm zack, ich 
will dich auch. Jetzt geht es los´.  
Sie ist der Meinung, „dass [die Initiative] vom Mann ausgehen sollte“. Dass ihr der erstberichte-
te ONS negativ in Erinnerung blieb, lag mitunter daran, dass er „obwohl er offensichtlich woll-
4  Darstellung und Diskussion der Ergebnisse   66 
 
te, kaum Initiative gezeigt hat“. In ihrem zweitberichteten ONS initiierte der Kommunikations-
partner in allen Phasen das Geschehen, was Heike sehr gefiel.  
Bezogen auf den erstberichteten ONS, beschreibt Caro, dass sie die anfänglichen Signale gesen-
det hat, die er dann merkte und ihr dann ein Getränk ausgab: „Also er hat ja meine Signale, den-
ke ich, gemerkt. Also ich habe dann immer geguckt und gelächelt und versucht, mit ihm ins 
Gespräch zu kommen, nachdem die dann ihren Auftritt hatten. Und dann hat er mich auf ein 
Bier eingeladen“. Er hat sie dann geküsst und ein Taxi bestellt, das er auch erwartungsgemäß 
bezahlte.  
Männliche Initiative beim Eintritt in die sexuelle Kommunikationsphase 
des ONSs 
Die Handlungen, die einen Übergang der Kennenlernphase zur sexuellen Kommunikationsphase 
des ONSs ermöglichten, wurden in sieben Interviews durch das Verhalten des Kommunikati-
onspartners initiiert.  
Anna sagt: „Wenn er nicht erst den ersten Schritt macht, dann passiert da auch Nichts“. Auch in 
ihrem erstberichteten ONS kam der Anstoß von ihm. Sie denkt, hätte er nicht am Abend vorher 
ihre Hand genommen, „dann wäre auch Nichts passiert“. Am Morgen weckte er sie mit Küssen. 
Sie küsste ihn zurück, entkleidete dann aber sich selbst und ihn, da er ihr „dann zu lange ge-
mehrt [hatte. Er] war sich dann noch zu unsicher, ob nun wirklich, oder nicht und dann [hat sie] 
die Initiative […] dann einfach übernommen“.  
Caro denkt, dass „Frauen […] da wirklich sehr zurückhaltend [sind], was ONSs angeht“. An 
anderer Stelle sagt sie, dass es „für Frauen nun mal anziehend [ist], wenn ein Mann wirklich 
sehr selbstbewusst ist“. Sie hätte keinen Mann bei einem ONS „haben wollen, wo [sie] die gan-
ze Arbeit machen muss, oder soll, sondern schon einen Mann, der halt ein Mann ist und dann 
auch ein bisschen aktiver ist […]“.  
Während der sexuellen Kommunikation ihres erstberichteten ONS hat Edith „[…] überhaupt 
keine Initiative ergriffen. Das war auch überhaupt nicht notwendig, weil er hat ja alles ge-
macht“. „Also er hat schon sehr die Initiative übernommen“. Auch in der Auswahl-, Kennen-
lernphase und Auflösungsphase initiierte er das Geschehen: er grinste sie an, sie grinste zurück. 
Er sprach sie an und fragte sie, nach dem Besuch in der Disko, ob sie noch mal mit ihm wegfah-
ren möchte. 
Frauke beschreibt das „klassische binäre Prinzip“, das ihrer Meinung nach auch das sexuelle 
Skript des ONSs begleitet: „Also es gibt halt super viele Menschen, die sich halt supergerne in 
diese Rollenschemata reingeben und auch so handeln und dann sich z.B. in so einer Situation 
[…] denken, dass er derjenige sein muss, der den Drink ausgibt […], der das vor allem will. 
Und sie geht halt irgendwie mit. Sie nimmt so die passive Position ein. So dieses klassische […] 
binäre Prinzip“. 
An einer anderen Stelle beschreibt sie, wie sich, ihrer Meinung nach, geschlechtliche Unter-
schiede auf das sexuelle Verhalten auswirken: „Also wenn man jetzt so in diesen klassischen 
Mustern denkt, dann ist das halt ein Zeichen für Stärke und für Männlichkeit und womöglich 
auch für Potenz und diesen ganzen Kruscht (..). Während Frauen, oder weiblich sozialisierte 
Wesen dazu aufgefordert werden, zu warten, sich passiv zu verhalten, […] die eigene Sexualität 
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wahrzunehmen, [als etwas, das] man halt irgendwie beschützen, oder hüten [..] muss und bevor 
sie sich halt für jeden hergeben (..) - so diese ganzen Unterdrückungsdinger halt“. 
Weibliche Initiative beim Einstieg in die sexuelle Kommunikationsphase 
des ONSs 
In einem berichteten ONS übernahm der weibliche Part die Initiative, die den Anfang der sexu-
ellen Kommunikation darstellte: zu Beginn der sexuellen Kommunikationsphase des zweitbe-
richteten ONSs küsste Frauke ihn zuerst. Die weitere sexuelle Kommunikation beschreibt sie als 
„gleichberechtigt“. 
Dominante Rolle des Kommunikationspartners wird während der sexuel-
len Kommunikation des ONSs gewünscht 
Während der sexuellen Kommunikation gefiel Caro seine Dominanz: „Der war dominant. […] 
Hätte er irgendwas gemacht, was mir nicht gefallen hätte, dann hätte ich definitiv auch `Stop´ 
gesagt. Aber ja, war auch mal schön einen Mann zu haben, der einfach wirklich mal macht und 
nicht bei jedem Scheiss nachfragt. Ich bin dann halt gerne mal ein bisschen unterwürfig“.  
Dominante Rolle im Alltag/ zurückhaltende Rolle während der sexuellen 
Kommunikation des ONSs  
Einige Frauen geben an, dass sie im Alltag, bzw. in festen Beziehungen eher eine dominante 
und selbstbewusste Rolle einnehmen, sich aber in der sexuellen Kommunikation bei einem ONS 
eher in eine zurückhaltende Rolle begeben.  
Bea sagt, in einer Beziehung selbst dominant zu sein, sich für ONSs jedoch auch dominante 
Männer zu suchen. Wenn sie jedoch merke, dass er sich „an irgendeiner Stelle nicht ganz so 
sicher ist […] dann [ist sie] halt auf jedem Fall die dominantere, die dann auch ihm mehr sagt, 
was [sie] will, oder nicht“. In ihrem erstberichteten ONS entkleideten sie sich gegenseitig, 
nachdem er ihre Arme nach hinten drückte und sie küsste. 
Anna beschreibt sich selbst „im Alltag“ als „relativ selbstbewusst“, braucht aber im Bereich der 
sexuellen Kommunikation „eigentlich immer einen Anstoß“. 
Auch Caro beschreibt sich, den Aussagen ihrer Freundinnen nach, als selbstbewusst. „Aber 
beim Sex hätte [sie] es gerne andersrum“.  
Doris bezeichnet sich generell als dominant. Während einer sexuellen Kommunikation kommt 
es „bei [ihr] auf den Partner drauf an. [Sie] kann [sich] da schon einstellen drauf, sowohl domi-
nant, als auch devot, oder zurückhaltend [zu sein]“.  
Es lässt sich an dieser Stelle vermuten, dass Frauen, die in ihrem Alltag, bzw. in festen Partner-
schaften ein dominantes Selbst-/Fremdbild besitzen, durch den ONS eine komplementäre Rolle 
einnehmen können. Bei diesen Frauen sollte das Einnehmen der devoten Rolle ein Bestandteil 
des sexuellen Skripts des ONS auf der intrapsychischen Ebene sein. Dass sich dieses Skript 
auch auf den Auswahlprozess auswirkt, wurde schon in Kapitel 4.1.1 beleuchtet. Bea und Caro 
suchen sich für ONSs eher Männer, von denen sie annehmen, dass sie in der sexuellen Kommu-
nikation eine dominante Rolle einnehmen werden. 
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 Weitere generelle Einstellungen über wahrgenommene Geschlechtsun-
terschiede bezogen auf den ONS aus der weiblichen Perspektive 
Männer benötigen nicht das Gefühl des Vertrauens, um sich bei einem ONS fallen las-
sen zu können, Frauen schon 
Edith konnte sich während der ONSs, die sie erlebte, nicht richtig fallen lassen, da ihr das ge-
genseitige Vertrauen fehlte. Sie denkt, Männer können sich auch ohne dieses Gefühl des Ver-
trauens fallen lassen. 
Frauen tun sich selbst oft nichts Gutes bei einem ONS an 
Edith denkt, „[…] dass ganz speziell wir Frauen […] eine ganze Menge in uns rein lassen bei 
ONSs“ und „gerade wir Frauen noch viel besser gucken sollten, wer denn das da ist. Weil wir 
einfach nicht wissen, was das für ein Typ ist. […] oftmals tun wir uns und unserem Körper da-
mit nichts unbedingt Gutes an“.  
Männer sind triebgesteuerter als Frauen und wollen einen Orgasmus bei einem ONS 
erleben 
Caro denkt, dass es „jedem Mann wichtig […] ist, dass er kommt. Das ist ja so ein Urding: Ich 
möchte meine Gene verbreiten“. Doris geht davon aus, dass Männer eher, als Frauen triebge-
steuert in Situationen sind, die sich zu einem ONS entwickeln.  
Männer dürfen viele SexualpartnerInnen haben, Frauen nicht 
Caro denkt, dass es heutzutage noch „so ist, dass Männer viele sexuelle Partner haben dürfen 
und Frauen nicht“. 
Frauen lassen sich zu einem ONS überreden/ Männer insistieren trotz weiblicher Ab-
lehnung 
Frauke denkt, „dass in vielen Situationen sich Frauen auch nicht trauen, wirklich `Nein´ zu sa-
gen, sondern sich sogar überreden lassen und so. Und erstens reproduziert das bestimmte 
Machtverhältnisse in Beziehungen zwischen sogenannten Männern und Frauen und die Männer 
sind darin auch aufgewachsen und merken vielleicht gar nicht, dass es eine krasse Grenzüber-
schreitung ist, nach zwei `Neins´ immer noch zu insistieren“.  
Freundschaftliches Verhalten schließt „weibliche Anziehung“ aus 
Der Mann, in den Anna verliebt war und mit dem sie einen ONS erlebte, sagte ihr etwas, was 
sie „vielleicht schon ein bisschen verletzt [hat]“, als sie nach zwei Monaten nochmals aufeinan-
der trafen:  
`Du bist irgendwie nicht so richtig weiblich. Also ich mag Dich als Freundin total gerne, 
aber irgendwie haben wir jetzt schon so viel freundschaftliches, so kumpelmäßiges durch-
gemacht und Du machst auch so viel Scheiss immer mit, dass […] da jetzt so der Reiz 'du 
bist weiblich und anziehend' nicht mehr da war […]´.  
Frauen wollen von Männern hübsch gefunden werden 
Caro denkt, dass „jede Frau […] attraktiv […] und hübsch gefunden werden“ möchte. Dazu 
führt sie aus: „Es ist natürlich schon schön, wenn ein Mann Sex mit Dir hat, dass Du ja schon 
mal nicht übelst hässlich sein kannst“.  
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  Zusammenfassung 
Wie durch die vorangegangenen Abschnitte dieses Kapitels verdeutlicht, werden die sexuellen 
Skripte der berichteten ONSs, sowie das weibliche und männliche Erleben und Handeln wäh-
rend allen Phasen der sexuellen Kommunikation (des ONSs) sehr stark durch geschlechtsunter-
schiedliche (von den Frauen angenommene) Eigenschaften beeinflusst. Es lassen sich die, in 
Tabelle 18 skizzierten, geschlechtsunterschiedlichen Eigenschaften zusammenfassen, die das 
sexuelle Skript des ONSs beeinflussen: 
Geschlechtsunterschiedliche Eigenschaften 
männlich weiblich 
• Geäußertes Verhalten Geäußerte Vermutungen • Geäußertes Verhalten • Geäußerte Vermutungen 
• Initiativ bei Eintritt in sexu-
elle Kommunikation 
• Dominante Rolle während 
sexueller Kommunikati-
onsphase 
• Männer brauchen bei sexu-
eller Kommunikation kein 
Vertrauen, um sich fallen-
lassen zu können 
• Triebgesteuert 
• Männern ist der eigene 
Orgasmus wichtig 
• Männer insistieren, trotz 
weiblichem Ablehnungsver-
halten 
• Initiativ in Kennenlernpha-
se 
• Zurückhaltend bei Eintritt 
in sexuelle Kommunikation 
• Devote Rolle während 
sexueller Kommunikation 
• Im Alltag dominante, bei 
ONSs devote Rolle 
• Frauen brauchen bei sexu-
eller Kommunikation Ver-
trauen, um sich fallen lassen 
zu können 
• Frauen dürfen keine wech-
selnden Sexualpartner ha-
ben 
• Frauen wollen von Männern 
hübsch gefunden werden 
• Frauen lassen sich zu 
einem ONS überreden 
• Frauen tun sich bei ONSs 
oft nichts Gutes an 
Tabelle 18 gefundene geschlechtsunterschiedliche Eigenschaften im sexuellen Skript des ONSs 
4.4 Einstellungen und Beziehungsstatus 
Der abschließende Abschnitt diese s Kapitels widmet sich zu allererst den aktuellen Einstellun-
gen gegenüber ONSs, die von den Interviewteilnehrinnen geäußert wurden. Anschließend wird 
auf den jetzigen Beziehungsstatus in Verbindung mit der Einstellung gegenüber sexuellen Au-
ßenkontakten eingegangen. 
 Jetzige Einstellung gegenüber ONSs 
Wie Tab. 9 verdeutlicht, haben sechs der befragten Frauen eine positive Einstellung gegenüber 
ONSs. Doris äußert sich zu Beginn negativ, am Ende des Interviews positiv. Edith hingegen ist 
gegenüber ONSs durchweg negativ eingestellt (vgl. Tabelle 19). Sie sagt, dass sie ein ONS „nie 
befriedigt [hat]. Im Gegenteil:[…] Der andere [war] dann […] weg und dann breitete sich bei 
[ihr] eher hinterher wie so eine Leere aus. Das brauche [sie] aber gar nicht“.  




Einstellung ggü. sexuellen 
Außenkontakten 
Anna pro Partnerschaft 
-offene heterosexuelle Beziehung 
(zur Zeit reichen sie sich aus) 
pro  
(wenn in ext. Partnerschaft abgesprochen) 
Bea pro  
(besonders, wenn sie sich in einer 
externen Partnerschaft befindet) 
Single  
(+4 potentielle Sexualpartner) 
pro  
(Partner sollte nichts davon wissen)  
Caro pro  
(wenn sie Single wäre) 
Partnerschaft 
-monogame heterosexuelle Beziehung 
contra 
(sexuelle Treue ist ihr wichtig) 
Doris ambivalent 
(contra, dann pro) 
(Single)  
(zwei nichtdefinierte heterosexuelle Partner-
schaften) 
nicht feststellbar 
Edith contra Partnerschaft 
-monogame heterosexuelle Beziehung 
contra  
Frauke pro Partnerschaft 
-offene heterosexuelle Beziehung 
 (+ „Mini-Affäre“) 
pro  
(offene Partnerschaft) 
Gabi pro Partnerschaft 
-offene heterosexuelle Beziehung 
 (+ Affäre) 
pro  
(offene Partnerschaft) 
Heike pro  




(vor jetziger Partnerschaft: pro)  
Tabelle 19 Beziehungsstatus und Einstellung gegenüber ONSs & sexuellen Außenkontakten 
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 Derzeitiger Beziehungsstatus 
Bea bezeichnet sich zum Zeitpunkt der Befragung als Single. Caro, Edith und Heike befinden 
sich in einer monogamen heterosexuellen Beziehung und Anna, Frauke und Gabi geben an, dass 
sie sich derzeitig in einer offenen heterosexuellen Beziehung aufhalten (vgl. Tabelle 19). Da 
keine auf den Beziehungsstatus eingrenzende Fallauswahl stattfand und drei von den sechs 
Frauen angeben, sich zur Zeit der Befragung in einer offenen Partnerschaft zu befinden, ist an-
zunehmen, dass die von Schott (2010) beschriebene offene Beziehung, im Vergleich zu anderen, 
wie beispielsweise der monogamen Beziehung, oder der Ehe in der deutschen Kultur, als mögli-
ches Beziehungsmodell in Betracht gezogen wird und, zumindest in der Gruppe der StudentIn-
nen, gelebt wird (vgl. Schott, 2010). 
 Einstellung gegenüber sexuellen Außenkontakten 
Unterschiedliche Einstellungen gegenüber sexuellen Außenkontakten sind kongruent mit dem 
derzeitigen Beziehungsstatus, in dem sich die Frauen zum Zeitpunkt des Interviews befinden 
(vgl. Tabelle 19).  
Beziehungsstatus: Offene Beziehung 
Anna, Frauke und Gabi, die sich in einer offenen Beziehung befinden, stehen sexuellen Außen-
kontakten positiv gegenüber. Anna sagt dazu: „Ich mag das überhaupt nicht, wenn man sich so 
auf eine Person fixiert und ich bin der Meinung, dass man […] nicht von einer Person zufrieden 
gestellt werden kann, also nicht nur im sexuellen Sinne – […] dass man halt nicht nur eine Per-
son haben kann, um glücklich zu werden, oder glücklich zu sein“.  
Bea, die sich bis zum Zeitpunkt der Befragung in einer monogam ausgelegten Beziehung be-
fand, erlebt generell lieber ONSs, wenn sie sich in einer monogamen Beziehung befindet (vgl. 
Tab.Tabelle 19). Sie „mag das eigentlich weniger, ONSs zu haben, wenn [sie] Single [ist]. […] 
Wenn die anderen wissen, dass du Single bist, dann biste so quasi hier so jemand, der zu haben 
ist. Aber das will ich ja auch nicht. Ich will ja so bisschen den anderen hinterher jagen“. 
Frauen in einer offenen Beziehung und das Freiheitsgefühl 
Ein kurzer Blick zurück zu den weiblichen Funktionen des ONSs in Kapitel 4.2 macht, verbun-
den mit dem derzeitigen Beziehungsstatus, auf einen interessanten Punkt aufmerksam, der an 
dieser Stelle kurz angeschnitten werden soll.  
Für Anna, Frauke und Gabi, die sich in einer offenen Beziehung befinden, ist ein Grund, ONSs 
erleben zu wollen, interpersonell und sexuell zu kommunizieren, ohne eine emotionale Bindung 
mit einem anderen Menschen eingehen zu müssen und somit ihr Freiheitsgefühl zu bewahren. 
Es kann vermutet werden, dass Frauen, die sich in einer offenen Beziehung befinden, generell 
ein großes Bedürfnis nach einem empfundenen Freiheitsgefühl verspüren. Anschließende Un-
tersuchungen werden angeraten, die diesen vermuteten Zusammenhang überprüfen. Es kann 
weiterhin die Hypothese aufgestellt werden, dass sich bei Frauen, die das Beziehungsmodell der 
offenen Beziehung wählen, auch andere Einstellungen und Wertvorstellungen gegenüber der 
interpersonellen sexuellen Kommunikation im Allgemeinen finden lassen, als bei Frauen, die 
das Konzept einer monogamen Beziehung verfolgen.  
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Das Datenmaterial der durchgeführten Untersuchung reicht nicht aus, um an diesem Punkt wei-
tere Hypothesen anzustellen. Weitere vergleichende Untersuchungen zu Einstellungen, Wert- 
und Moralvorstellungen zur interpersonellen sexuellen Kommunikation im Allgemeinen, wer-
den an dieser Stelle angeraten. Diese Untersuchungen sollten die heutigen, in der westlichen 
Kultur gelebten Beziehungsmodelle berücksichtigen.  
Beziehungsstatus: monogame Beziehung 
Caro, Heike und Edith lehnen sexuelle Außenkontakte in ihrer jetzigen monogam ausgelegten 
Beziehung ab. Es scheint, dass diese Einstellung jedoch eher auf moralischen Werten beruht, die 
sich aus der Erfahrung vorangegangener Beziehungen entwickelten, als auf einem generellen 
Nichtvorhandensein des Wunsches, die interpersonelle sexuelle Kommunikation ausschließlich 
mit ihrem Beziehungspartner zu erleben. Für Caro beispielsweise ist sexuelle Treue in einer 
monogamen Beziehung wichtig, weil ihr „erster Freund ist auch fremdgegangen und deswegen 
weiß [sie], wie scheiße das ist [und will] so etwas auch keinem anderen antun“. Heike kann es 
prinzipiell nachvollziehen, dass Frauen ONSs erleben, während sie sich in einer monogamen 
Beziehung befinden „weil es bei [ihr] schon häufiger mal der Fall war. Und weil [sie] einfach 
diesen Drang, dieses Gelüst nachvollziehen kann“. Sie kann es sich „in [ihrer] aktuellen Bezie-
hung […] auf keinen Fall vorstellen“, da sie „inzwischen gelernt [hat], dass dieser Drang halt 
nicht so wichtig ist“ und sie sich vergangene „Beziehungen dadurch auch […] ganz schön kom-
pliziert gemacht, oder versaut [hat]“.  
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5 FAZIT 
Die theoretische und empirische Auseinandersetzung des Konstrukts ONS aus der Sicht von 
Frauen ermöglichte eine erste Exploration einer Sexualform, die Individuen der heutigen westli-
chen Gesellschaft eine intime, einmalige, freiwillige und sexuelle interpersonelle Kommunika-
tion ermöglicht. 
Im theoretischen Teil der Arbeit konnten mithilfe der Triebtheorie und der sexuellen Skripttheo-
rie mögliche Definitionsmerkmale, Funktionen, Einflüsse von  Geschlechtsdifferenzen und Pha-
sen der sexuellen Kommunikation speziell für das Konstrukt ONS erschlossen werden. Eine 
vorzugsweise deduktive Herangehensweise begleitete diesen Teil der Arbeit. Durch die indukti-
ve Erschließung und Diskussion auf empirischer Ebene konnten hingegen Aussagen über das 
tatsächliche Erleben und Verhalten der menschlichen und speziell der weiblichen sexuellen 
Kommunikation während eines ONSs getroffen werden, die neue verallgemeinerbare Erkennt-
nisse vermuten lassen. 
Die, im theoretischen Teil vorgenommene Definition des Begriffs ONS konnte im empirischen 
Teil durch weitere Merkmale, Dimensionen und Sexualformationen ergänzt und weiter ausdiffe-
renziert werden. 
Es konnten spezielle, für das Konstrukt des ONS geltende bedingende Einflussfaktoren, Regel-
mäßigkeiten und Regeln aus den durchgeführten Interviews abgeleitet werden, die das sexuelle 
Skript des ONSs aus der weiblichen Perspektive begleiten. Auf Basis der gefundenen Regelmä-
ßigkeiten, die sich aus den Abläufen der retrospektiv berichteten ONSs aus der weiblichen Per-
spektive feststellen ließen, wurde ein Phasenmodell abgeleitet, das speziell das sexuelle inter-
personelle Skript des ONS aus der weiblichen Perspektive begleitet. Hierbei ließ sich feststellen, 
dass das Konstrukt ONS eigene, nur für diese Sexualform gültige und abgelehnte Kommunika-
tionsinhalte besitzt, die sich jedoch erst aus dem Konglomerat der berichteten ONSs und im 
Vergleich zu anderen Sexualformen herauskristallisieren ließen. Insgesamt konnte gezeigt wer-
den, dass eine intrapsychische Definition des ONS aus der weiblichen Perspektive sich oft erst 
retrospektiv als ein solcher definierte, wenn er nicht von vornherein durch die Interviewteil-
nehmerinnen geplant wurde, oder externe Einflüsse zu einem Ausschluss eines Wiedersehens 
führten.  
Es fiel auf, dass Abstimmungsprozesse, die den weiteren Verlauf der zwischenmenschlichen 
Begegnung bestimmten, nicht auf verbaler, sondern auf nonverbaler Ebene stattfanden. Diese 
nonverbale Abstimmung schaffte aus Sicht der befragten Frauen, eine subjektiv empfundene 
Situationsdefinition, die oft als „gemeinsam geteilte“ wahrgenommen und berichtet wurde. Eine 
Überprüfung der jeweils wahrgenommenen Sexualform fand in den berichteten Situationen 
durch KeineN, der Beteiligten statt, was  in einigen, der berichteten ONSs zu Missverständnis-
sen der jeweils wahrgenommenen Sexualform führte. Durch die einmalige zwischenmenschli-
che Begegnung konnte eine Berücksichtigung der retrospektiven Perspektive beider Beteiligten 
nicht realisiert werden. Ob die, an den berichteten ONSs beteiligten sexuellen Kommunikati-
onspartner die sexuelle Begegnung auch retrospektiv als ONS definierten, konnte demnach 
nicht überprüft werden.  
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Einige mögliche Funktionen des ONSs wurden aus psychologischen und soziologischen Denk-
schulen abgeleitet, die durch den empirischen Teil der Arbeit bestätigt werden konnten. So fan-
den sich die aus der Triebtheorie (speziell für die Sexualform ONS) abgeleiteten Funktionen 
effektive Herstellung eines Geborgenheitsgefühls und effektive Libidoableitung in den empirisch 
erfassten Funktionen Nähegefühl und sexuelle Kommunikation inhaltlich wieder. Bezugneh-
mend auf die sexuelle Skripttheorie konnte durch einige Ergebnisse, die eine starke Varianz 
aufwiesen, eine Bestätigung der angenommenen Funktion Ausleben der intrapsychischen 
Skriptebene durch die empirischen Daten bestätigt werden.  
Insgesamt zeichnete sich aus der weiblichen Perspektive jedoch die Tendenz ab, dass sich die 
intrapsychische sexuelle Skriptebene des ONSs eher an die interpersonelle Ebene und die kultu-
rellen Szenarien anzupassen scheint. Diese Vermutung kann einerseits durch die homogen ver-
laufenden Abläufe der berichteten ONSs, und nicht zuletzt durch den gefundenen Einfluss der 
Geschlechtsunterschiede und –stereotypien verdeutlicht werden. Schon bei der Unterteilung 
weiblicher und männlicher Funktionen aus der Perspektive der befragten Frauen wurde deutlich, 
dass sich das sexuelle Erleben und Handeln bei Männern und Frauen stark unterscheidet. Ge-
schlechtsbezogene Aussagen der Interviewteilnehmerinnen bekräftigten die in der Theorie auf-
gestellten Hypothesen, die den Einfluss von Geschlechtsrollen und –stereotypien auf das Kon-
strukt ONS vermuten ließen. Die initiativen Handlungen, die die sexuelle Kommunikation des 
ONSs einleiten, wurden in der Regel von den jeweiligen Sexualpartnern durchgeführt und auch 
teilweise gewünscht.  
Aus den Interviews ließen sich zahlreiche neue (im theoretischen Teil nicht behandelte) Funkti-
onen des ONS vermuten, die einen ONS aus der weiblichen Perspektive begründen können. Zur 
weiteren Eruierung der gefundenen Funktionen werden weitere Forschungen angeraten, die 
beispielsweise die abgeleiteten Funktionen Bestätigung, Spaß, selektive Eroberung, oder Reiz 
der Fremdheit weiter erforschen. 
So viele Überlegungen angestellt und Erkenntnisse gewonnen werden konnten, so viele Fragen 
und Hypothesen ergaben sich, die eine weitere Beschäftigung mit dem Konstrukt ONS bedingen 
und eine Anknüpfung an die begonnene Erforschung der interpersonellen sexuellen Kommuni-
kation der Sexualform des ONS in der zukünftigen Forschung ermöglichen. Eine Ausdehnung 
auf andere Sexual- und Beziehungsformen ist wünschenswert. 
Somit kann diese Arbeit als Anregung zur weiteren Auseinandersetzung mit unterschiedlichs-
ten, derzeit gelebten Sexual- und Beziehungsformen angesehen werden, wodurch sich weitere 
Erkenntnisse auf den Gebieten der Sexual-, Geschlechterforschung und nicht zuletzt der diffe-
renziellen Kommunikationspsychologie erhoffen lassen. 
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10 ANHANG A 
A 1. Zugang zum Feld 
A 1.1. Kleinanzeige in der CAZ 
Frauen aufgepasst- Für meine wissenschaftliche Abschlussarbeit suche ich Interviewpartnerin-
nen, die mit mir über das Thema One Night Stand sprechen möchten. Du wohnst in Dresden, 
fühlst Dich angesprochen und möchtest mir (weiblich) Deine persönliche Geschichte erzählen? 
Dann freue ich mich über eine kurze E-Mail mit Deinen Kontaktdaten. Deine Daten werden 
selbstverständlich alle anonymisiert behandelt! Die Befragungen werden im Juni 2012 stattfin-
den. interviewteilnahme@googlemail.com 
A 1.2. Anschreiben an die interessierte Interviewteilnehmerin 
Betreff: Interview 
Hallo [Name], 
es freut mich sehr, dass Du Dich bereit erklärt hast, Dich mit mir zu treffen und mit mir im 
Rahmen meiner Forschungsarbeit über ein intimes Thema, den One Night Stand, zu sprechen. 
Damit das Gespräch so offen und ungestört, wie möglich ablaufen kann, schlage ich vor, dass 
ich Dich an einem Tag Deiner Wahl zwischen Sonntag und Donnerstag zu einer Uhrzeit Deiner 
Wahl in der 20. (13.-17.05.), oder 21. Kalenderwoche (21.-24.05.) bei Dir zu Hause besuche.  
Damit wir während des Interviews keinen Zeitdruck verspüren, ist es sinnvoll, wenn Du ca. 2 
Stunden für unser Treffen einplanst. 
Du hast natürlich zu jeder Zeit die Möglichkeit, das Interview abzusagen, oder es während unse-
res Treffens abzubrechen.  
Wenn Du mir Deine persönliche Geschichte zu dem oben genannten Thema erzählen möchtest, 
warte ich gespannt auf einen Terminvorschlag und Deine genaue Adresse. 
Herzlichen Gruß,  
Christine 
A 1.3. Anschreiben über eine interne Facebook-Gruppe 
Hallo liebe Studenten und Studentinnen, 
wer von Euch noch ein paar VPN-Stunden auf einen Schlag benötigt, Lust auf die Verschriftli-
chung von problemzentrierten Interviews hat und sich mit dem Transkriptions-Program f4 ver-
traut machen möchte, wende sich bitte an meine E-Mail-Adresse:  
christinekailing@XXXXXXXXX.com 
 
p.s.: Ich habe auch noch ein paar wenige Plätze für das zugrundeliegende Interview zu verge-
ben. Voraussetzung: Du musst weiblich sein und Lust auf ein nettes Gespräch mit mir haben. 
Die 2 VPN-Stunden gibt es gratis dazu ;-). 
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A 1.4. Anschreiben an die interessierten Interviewteilnehmerinnen 
Betreff: Interview 
Hallo [Name],  
vielen Dank für Dein Interesse an der Transkription und dem Gespräch. 
 
Für das Gespräch gibt es noch ein paar Informationen, die evtl. wichtig sind: 
Thematisch wird sich das Gespräch um einen erlebten One Night Stand drehen. 
Wenn Du also schon mal einen One Night Stand hattest und Dich noch ein bisschen an den 
Ablauf erinnern kannst und mit mir darüber reden möchtest, freue ich mich sehr über einen 
Terminvorschlag zwischen dem 06. und 07., oder zwischen dem 11. und 17.06. Um das Ge-
spräch so offen und ungestört wie möglich führen zu können, schlage ich vor, dass ich Dich an 
dem Tag Deiner Wahl bei Dir zu Hause besuche.  
Damit wir während des Interviews keinen Zeitdruck verspüren, ist es sinnvoll, wenn Du ca. 
zwei Stunden für unser Treffen einplanst. 
Du hast natürlich zu jeder Zeit die Möglichkeit, das Interview abzusagen, oder es während unse-
res Treffens abzubrechen.  
Das Gespräch wird dann im Nachhinein natürlich so verschlüsselt, dass Niemand mehr erken-
nen kann, mit wem ich das Interview geführt habe.  
 
Nun also erst mal die Frage, ob Du Interesse an dem Gespräch hast.  
 
Herzlichen Gruß,  
Christine 
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Hiermit erkläre ich,_____________________________, mich bereit, mit der Diplomandin 
Christine Kailing ein Interview zum Thema One Night Stand zu führen unter den Bedingungen 
a) dass die in dem Interview genannten Daten anonymisiert werden, 
b) dass das anonymisierte Interview nur im Kontext von Forschung und Lehre genutzt wird, es 
sei denn, eine weitergehende Vollmacht wird erteilt; 
c) dass für öffentliche, nicht-wissenschaftliche Präsentationen (Museum, Presse) nur ausgewähl-
te Textteile und nur in Zustimmung mit dem Befragten genutzt werden; 
d) dass im Weiteren die datenschutzrechtlichen Bestimmungen nach dem Bundesdatenschutzge-
setz bzw. nach dem Sächsischen Landesdatenschutzgesetz beachtet werden. 
 
  
___________________________________        ________________________________ 





Hiermit sichere ich, Christine Kailing, der Forschungsteilnehmerin 
_______________________________ zu, dass das Interview zum Thema One Night Stand 
a) von mir anonymisiert wird und nur im Kontext von Forschung und Lehre genutzt wird, es sei 
denn, eine weiterreichende Vollmacht wird erteilt; 
b) dass für öffentliche, nicht-wissenschaftliche Präsentationen (Museum, Presse) nur ausge-
wählte Textteile und nur in Zustimmung mit dem Befragten genutzt werden; 
c) dass im Weiteren die datenschutzrechtlichen Bestimmungen nach dem Bundesdatenschutzge-
setz bzw. nach dem Sächsischen Landesdatenschutzgesetz beachtet werden. 
 
  
___________________________________        ________________________________ 
Unterschrift (Forschende)                 Ort, Datum  
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A 3. Interviewleitfaden 
 Gesprächseinstieg 
Es freut mich sehr, dass Du Dich bereit erklärt hast, mit mir über ein intimes Thema zu sprechen.  
Da ich unser Gespräch nicht so schnell mitschreiben kann, möchte ich es mit diesem Gerät aufzeichnen, um es später 
auszuwerten. 
Natürlich wird Dein Name und alle anderen Namen und Orte später von mir so verschlüsselt, dass man nicht mehr 
erkennen kann, mit wem ich gesprochen habe. Damit Du Dir da auch ganz sicher sein kannst, dass die Wahrung 
Deiner Anonymität mir sehr wichtig ist, habe ich diese Datenschutzvereinbarung mitgebracht, die Du Dir am besten 
jetzt kurz durchliest und wenn Du damit einverstanden bist, unterschreibst. 
Ist es für Dich in Ordnung, wenn ich unser Gespräch aufnehme und das Gerät jetzt einschalte? 
Hattest Du schon mal einen One Night Stand? 
Hast Du Lust, mir etwas über dieses/ eins dieser Erlebnisse zu erzählen? 
Dann bitte ich Dich nun, mir dieses Erlebnis so genau und detailreich wie möglich zu erzählen- vom Anfang bis zum 
Ende. Es kann sein, dass ich während Deiner Erzählung das ein, oder andere Mal nochmal genauer nachfragen werde, 
z.B. wenn mir noch etwas unklar ist, oder ich für meine Untersuchung mehr Details benötige. 
Wenn Dir eine Nachfrage vielleicht zu intim wird, schlage ich vor, dass Du dann einfach sagst: Stop! Das geht mir 
jetzt zu weit.  
Du kannst natürlich auch zu jeder Zeit das Interview abbrechen, wenn Du Dich nicht mehr wohlfühlen solltest. 
Okay, dann schlage ich vor, Du fängst einfach mal an damit zu erzählen, wie sich das Ganze entwickelt hat. 
Ablauf 
- Kannst Du Dich ungefähr erinnern, wieviele ONS Du hattest? 
- Wie alt warst Du da? 
- Wie alt war der Partner ungefähr? 
- Wie und wo habt ihr Euch kennengelernt? 
- Kanntet ihr Euch schon vorher? 
- Warst Du zu dieser Zeit Single? 
- Kannst Du Dich noch erinnern, wie Du Dich dabei gefühlt hast?  
- Wie ging es danach weiter? 
- Sind die meisten davon ungefähr so abgelaufen? 
 Erwartungen /Einflüsse 
- Wie hast Du Dich dabei gefühlt? 
- Als ihr intim wurdet: was war Dir da besonders wichtig?  
- Ward ihr nüchtern? 
- Was würdest Du sagen: Wer hat dabei die Initiative ergriffen? 
- Hattest Du den Wunsch, dass ihr Euch wiederseht? 
- Hättest Du ihn gerne näher kennengelernt und öfters getroffen? 
- Weshalb kam es nicht dazu? 
- War das für Dich im Vorhinein klar: das wird ein einmaliges Erlebnis? 
- Was meinst Du: hast Du vorher schon gedacht: den reiß ich mir heute auf“? Oder welche anderen Gedanken gingen 
Dir dabei durch den Kopf? 
- Denkst Du für ihn war das im Vorhinein klar, dass dieses Erlebnis einmalig bleibt? 
- Wie genau seid ihr auseinander gegangen? 
- Was denkst Du, weshalb Frauen ONSs haben? 
- Was denkst Du, weshalb Männer ONSs haben? 
- Was waren Deine Erwartungen an den Abend? 
- Wurdest Du (sexuell) befriedigt? 
- Wie bist Du jetzt ONSs gegenüber eingestellt? 
 Abschluss 
Möchtest Du nun noch etwas Abschließendes sagen? Vielleicht ist Dir auch noch etwas unklar?  
Okay, dann sind wir jetzt am Ende des Interviews angelangt.  Vielen Dank für Deine offenen Worte.  
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A 4. Transkriptionsregeln 
 Das einfache Transkriptionsregelsystem 
1. Es wird wörtlich transkribiert, also nicht lautsprachlich oder zusammenfassend. Vorhandene 
Dialekte werden möglichst wortgenau ins Hochdeutsche übersetzt. Wenn keine eindeutige 
Übersetzung möglich ist, wird der Dialekt beibehalten, zum Beispiel: Ich gehe heuer auf das 
Oktoberfest.  
2. Wortverschleifungen werden nicht transkribiert, sondern an das Schriftdeutsch angenähert. Bei-
spielsweise wird aus „Er hatte noch so‘n Buch genannt“ wird zu „Er hatte noch so ein Buch ge-
nannt“ und „simma“ wird zu „sind wir“. Die Satzform wird beibehalten, auch wenn sie syntakti-
sche Fehler beinhaltet, beispielsweise: „bin ich nach Kaufhaus gegangen.“ 
3. Wort- und Satzabbrüche werden durch zwei runde Klammern () dargestellt. 
4. Interpunktion wird zu Gunsten der Lesbarkeit geglättet, d.h. bei kurzem Senken der Stimme 
oder uneindeutiger Betonung, wird eher ein Punkt als ein Komma gesetzt. 
5. Pausen werden durch drei Auslassungspunkte in eckigen Klammern […], längere als (Ziffersek) 
in Klammern gekennzeichnet. 
6. Zustimmende bzw. bestätigende Lautäußerungen (wie Hm Hm) des Interviewers werden 
transkribiert. Äußerungen wie mhm, ehm und äh des Befragten werden ebenso transkribiert. 
Einsilbige Antworten wie bejahende (mh=hm, ah=ha) und verneinende (hm=mh, eh=eh) werden 
immer erfasst, wenn passend als  „mhm (bejahend)“ oder „mhm (verneinend)“. 
7. Jeder Sprechbeitrag erhält einen eigenen Absatz. Zwischen den Sprechern gibt es eine freie, 
leere Zeile. Die Zeitmarken kannst Du, bei Verwendung von f4, ausschalten. 
8. Emotionale, nonverbale Äußerungen der befragten Person und des Interviewers, die die Aussa-
ge unterstützen oder verdeutlichen (etwa wie lachen oder seufzen), werden beim Einsatz in 
eckigen Klammern notiert.  
9. Die jeweils gleichzeitige Rede kann nach Personen getrennt erfasst werden und wird mit Zei-
chen eingeführt und beendet: 
I: // Ach da haben sie // 
B: // Genau da war ich damals// schon mal gewesen. 
10. Unverständliche Wörter werden mit [unv.] gekennzeichnet. Längere unverständliche Passagen 
sollten möglichst mit der Ursache versehen werden [unv., Handystörgeräusch] oder [unv., Zug 
fährt vorbei]. Vermutet man einen Wortlaut, ist sich aber nicht sicher, wird das Wort bzw. der 
Satzteil mit einem Fragezeichen in Klammern gesetzt. Zum Beispiel: (Xylomethanolin?)  
11. Störungen werden in runden Klammern notiert: (10 Sekunden vorbeifahrender Zug) 
12. Die interviewende Person wird durch ein „I:“, die befragte Person durch den Anfangsbuchsta-
ben aus dem Audiodateispeichernamen gekennzeichnet. Das erste Wort wird immer groß ge-
schrieben.  
13. Die Schriftart ist Times New Roman in Schriftgröße 10. 
14. Das Transkript wird als Rich Text Format (.rtf Datei), oder word-Datei gespeichert. Der Tran-
skriptspeichername entspricht dem Audiodateinamen. Beispielsweise: Interview B Teil 1 
15. Zeichen und Abkürzungen werden ausgeschrieben, zum Beispiel Prozent und Meter, und so 
weiter. 
16. Wortverkürzungen wie „runtergehen“ statt „heruntergehen“ oder „mal“ statt „einmal“ werden 
genauso geschrieben, wie sie gesprochen werden. 
17. Englische Begriffe werden nach deutschen Rechtschreibregeln in Groß- und Kleinschreibung 
behandelt. 
18. Anredepronomen werden groß geschrieben. 
19. Zahlen werden wie folgt dargestellt: 
a. Zahlen null bis zwölf im Fließtext mit Namen, größere in Ziffern. 
b. Auch weitere Zahlen mit kurzen Namen schreib man aus, vor allem runde: zwanzig, hundert, dreitau-
send. 
c. Wo feste Konventionen zugunsten einer Schreibweise herrschen, befolge man diese. Hausnummern, 
Seitenzahlen, Telefonnummern, Kontonummern, Datum oder Ähnliches werden nie ausgeschrieben. 
Also: „auf Seite 11“ und „Am Markt 3“  
d. Wird in der Aufnahme wörtliche Rede zitiert, wird das Zitat in Anführungszeichen gesetzt: und ich 
sagte dann „na, dann schauen wir mal“. 
10  Anhang A   86 
 
 Die wichtigsten Abkürzungen auf einen Blick 
Pause bis 3 Sekunden  
Pause ab 3 Sekunden 
[…] 
[Ziffersek], z.B. [5sek] 
Unverständlich [unv.] 
Bestätigendes Bejahen Hm Hm 
Lachen 





Wort-, oder Satzabbruch () 
Äh, ehm, oder äääähmmm ehm 
Gleichzeitige Rede I: // Ach da haben Sie// 
B: //Genau da war ich damals// schon mal ge-
wesen. 
Störungen in runden Klammern notieren (20 Sekunden Gespräch mit Mitbewohnerin) 
 
 Hinweise zur Verschlüsselung 
Für Namen, Städte und Orte werden neue Namen, neue Städte und Phantasieorte benutzt. 
Z.B. aus „Peter und ich haben uns in Heidelberg kennengelernt. Er hat in Düsseldorf an der 
Justus-Liebig- Universität  in der Nähe des Großstädter Walds studiert“  
wird „Christian und ich haben uns in Rüsselsheim kennengelernt. Er hat in Weimar an der Karl-
Ludwig-Universität, in der Nähe des Ludenhäuser Walds studiert.“ 
Bitte schreibe am Ende, oder Anfang des Transkripts auf, welche Wörter Du wie verschlüsselt 
hast. 
 Beipieltranskript: 
I: [lacht] Also Du hast ihn sozusagen schon gekannt () 
A: Ich kannte ihn schon, aber() 
I: So flüchtig. 
A: Genau, von einmal sehen. 
I: Hm Hm  
A: und sympathisch finden, aber mehr auch nicht. Also, so () 
I: Hm Hm 
A: Und da kam er um die Uni sich anzugucken, oder um die Hochschule sich anzugucken und da war gerade Stadtfest. 
I: Hm Hm 
A: Und ich habe ihn halt so ein bisschen mit rumgenommen, weil er war alleine in Frankfurt und kannte noch Niemanden und da 
habe ich gesagt „komm, lass uns heute Abend auf das Stadtfest gehen“. Also, es war alles () also von mir überhaupt Nichts geplant. 
I: Hm Hm 
A: Und er hat halt auch bei mir geschlafen, weil er sonst hätte ein Hostel und so nehmen müssen und so. 
I: Hm Hm 
A: Genau, und [unv.]fing es an. Also für mich fing es gar nicht an. Ehm, wir waren dann halt irgendwann auf dem Stadtfest noch 
mit anderen zusammen und irgendwann meinte er dann, meine Hand nehmen zu müssen, was mir schon komisch war aber (prusten). 
Ja, meinetwegen. 
 
Wenn Probleme, Fragen, oder Anregungen während des Transkribierens auftauchen, schreibe 
mir eine E-Mail, oder rufe mich schnell an: 
cristinekailing@XXXXXX.com, Handy: 0176-96XXXXXX, oder Festnetz: 0XXXXXXXX 
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A 5. Nacherzählungen 
A 5.1. Nacherzählung Interview Anna 
Motto: „Also es war jetzt nicht so, dass es von mir aus irgendwie geprudelt hätte so 
[…] vor Freude und Euphorie und so“. 
Anna ist jetzt zwanzig Jahre alt. Sie berichtet mir von einem, ihrer drei ONSs, der sie am meis-
ten prägte. Sie kannte den Mann schon vorher von „einem Mal sehen“. Er kam zu Besuch in 
ihren Wohnort, da er dort bald studieren wollte. Es war im Vorhinein klar, dass er an dem 
Abend bei ihr übernachten würde. Das hatten sie so verabredet. Da war von ihrer Seite aber 
nichts Sexuelles mit ihm geplant. Er war für sie generell nicht sexuell anziehend und hätte er 
nicht „etwas gestartet, wäre auch nichts gelaufen“. Sie macht jedoch generell nicht den ersten 
Schritt bei „sowas“- da braucht sie den Anstoß von ihrem Gegenüber. Sie bereitete ihm eine 
Schlafmöglichkeit in ihrem Zimmer (unter ihrem Hochbett) vor. Sie wohnte zu der Zeit noch 
bei ihren Eltern und war achtzehn Jahre alt.  
Sie gingen gemeinsam auf ein Stadtfest und tranken ein wenig Alkohol. Irgendwann nahm er 
einfach ihre Hand. Das fand sie komisch, aber in Ordnung. Spät abends fuhren sie dann gemein-
sam mit dem Fahrrad zu ihr nach Hause. Er sagte, auf dem Hochbett zu schlafen wäre doch 
bequemer und sie willigte ein. Er legte sich zu ihr ins Bett und sie schliefen Arm in Arm ein.  
Am nächsten Morgen „kam es dann zur Tat“. Er weckte sie mit Küssen, sie „turnte“ ihn oral an 
und sie hatten Vaginalkoitus. Er hatte einen Orgasmus. Es ging alles recht schnell. Es war für 
Anna nicht leidenschaftlich. Sie beschrieb es wie ein gewolltes Abarbeiten.  
Dann zogen sie sich schnell an, da sie an dem Tag noch einen Termin hatte. Auf dem Weg zu 
diesem Termin erzählte er ihr, dass er eigentlich eine Freundin habe. Sie fand es gut, dass er ihr 
das sagte. Sie lebte zu der Zeit in einer offenen Beziehung, in der sexuelle Außenkontakte kein 
Problem waren. Sie fand es jedoch nicht gut von ihm, dass er seine feste Freundin mit ihr be-
trog.  
Trotzdem kam es, nachdem der Termin beendet war, wieder bei ihr zu Hause angekommen, ein 
zweites Mal zu einer sexuellen Kommunikation zwischen den Beiden. Aufgrund des Schlaf-
mangels legten sie sich nochmals hin und sie hatten nochmals Vaginalkoitus. Dieses Mal hatte 
Anna auch mehr Lust und es war inniger und leidenschaftlicher. Dieses Mal hatte sie auch einen 
Höhepunkt. Sie erinnert sich noch daran, dass ihre Brüste im Nachhinein voll mit Knutschfle-
cken waren. Sie findet es im Nachhinein komisch, dass sie nachmittags nochmals mit ihm 
schlief, weil sie ja wusste, dass er eine Freundin hatte und sie es ihr zuliebe nicht mitmachen 
wollte.  
Abends schlief er unverhofft noch mal bei ihr. Da wollte sie dann aber nicht mehr mit ihm 
schlafen (wegen der Freundin). Sie bereut diesen ONS nicht und ist jetzt noch mit ihm befreun-
det. Sie denkt jedoch, die Freundschaft wäre entspannter, wenn sie damals nicht diese sexuelle 
Ebene eingegangen wären. Sie denkt auch, dass er jetzt gerne mit ihr eine Beziehung führen 
würde. Aber sie will das nicht, da er nicht ihr Typ ist und sie auch jetzt in einer festen einjähri-
gen Beziehung ist. 
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Anna erzählt mir von einem weiteren ONS. Sie war sechzehn Jahre alt und kann sich nicht mehr 
genau daran erinnern, außer dass sie noch unerfahren war und es nicht sehr angenehm war. Sie 
war in ihn verliebt und schildert dieses Erlebnis als deprimierend.  
Einen weiteren ONS hatte sie auf einer Ferienfreizeit, als sie siebzehn Jahre alt war. An den 
Ablauf kann sie sich auch nicht mehr genau erinnern. Sie weiß noch, dass es schön war und die 
Atmosphäre am Meer auch zu dem schönen Erlebnis beigetragen hatte.  
Anna sagt, ihr sei es wichtig, den ONS-Partner vorher zu kennen. Sie muss sich vorher ein Bild 
über den Anderen machen können, damit sie entscheiden kann, ob sie „sich hergeben möchte, 
oder nicht“. Sie mag Begrifflichkeiten, wie „Single“ nicht, lebt derzeit in einer Beziehung, die 
als offene Beziehung begonnen hatte. Im Moment „reichen sie sich jedoch aus“, sodass zurzeit 
sexuelle Außenbeziehungen für sie nicht in Frage kommen. Generell ist sie ONSs gegenüber 
nicht abgeneigt. 
A 5.2. Nacherzählung Interview Bea 
Motto: „Und wenn ich allgemein glücklich und zufrieden bin, dann hab ich natür-
lich auch lieber mit anderen Sex-  was natürlich auch öfter in einer Beziehung 
vorkommt“. 
Bea ist 24 Jahre alt und hatte schon mehrere ONSs. Für sie ist ein ONS dann ein ONS, wenn 
man einen Menschen nur einmal trifft, diesen Menschen entweder kennt, oder nicht kennt. Ab 
„zwei Mal“ ist es für sie kein ONS mehr, sondern eine Affäre. Bea hat generell gerne viel Sex 
und auch gerne ONSs. Dabei sind ihr „Charaktermenschen“ lieber. Das heißt, ein nettes Ge-
spräch ist ihr wichtiger, als das Aussehen. Ihr fällt es leichter ONSs zu haben, während sie sich 
in einer Beziehung befindet, da sie sich gegenüber den potentiellen ONS-Partnern als Single 
anders verhält. Sie denkt, dass sie als Single anders auf Männer wirkt. Sie möchte Diejenige 
sein, die auswählt, jedoch möchte sie nicht so wirken, als ob sie „es“ nötig hätte. Sie denkt, dass 
sie so wirkt, wenn sie Single ist. 
Bea führt ein Tagebuch, in dem sie all ihre sexuellen Erlebnisse festhält. Dabei schreibt sie den 
Namen auf und alle Besonderheiten und Gedanken, die sich während der interpersonellen sexu-
ellen Kommunikation ergaben. Sie hatte insgesamt zehn ONSs. Viele davon fanden statt, wäh-
rend sie sich in einer festen Beziehung befand. Ihren jeweiligen Freunden erzählte sie nichts von 
den jeweiligen sexuellen Außenkontakten. Zurzeit ist sie Single, hat aber ca. einmal in der Wo-
che einen Sexualkontakt: entweder mit einem der vier Männer, die sie dafür anrufen und sich 
mit ihnen treffen kann, oder durch ONSs.  
Bea erzählt mir von ihrem überraschendsten ONS, der vor drei Monaten stattgefunden hat, wäh-
rend sie noch mit ihrem Ex-Freund zusammen war. Das konnte man unter „Fremdgehen verbu-
chen“. Während eines Sportturniers hat sie abends mit zwei Männern zusammen gesessen und 
sich mit ihnen unterhalten und ein wenig Alkohol getrunken. Der eine, mit dem sie sich unter-
halten hatte, wurde dann müde und wollte ins Bett. Bevor er das Zimmer verließ sagte er noch 
zu Bea, sie solle vorsichtig sein mit dem Sportschläger, den sie zuvor in die Hand nahm und 
damit herumspielte. Der Schläger gehörte dem anderen Mann, der sich vorher nicht am Ge-
spräch beteiligt hatte, da er schon halb eingeschlafen war und in seinem Bett lag. Er war Bea bis 
zu dem Zeitpunkt auch gar nicht aufgefallen. Dieser „Schlafende“ wurde erst wieder wach, als 
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Bea weiter mit seinem Sportschläger herumspielte. Er stand auf, eine kurze Rangelei um und 
mit dem Schläger fand statt, der andere Mitbewohner, mit dem sie sich vorher unterhalten hatte, 
verließ das Zimmer und machte das Licht aus. Die Rangelei mit dem Schläger spitzte sich zu, 
bis sich beide küssten. Es wurde wilder geknutscht, sie zog sich und ihn aus, er zog ein Kondom 
über seinen Penis. Sie hatten erst Vaginalkoitus, sie auf einem Tisch sitzend, dann in der oberen 
Etage des Hochbetts in der Missionar- und später in der Reiterstellung. Er hatte einen Orgas-
mus, sie nicht. Für sie ist die sexuelle Befriedigung generell bei ONSs nicht so groß, aber auch 
nicht der Hauptgrund, einen ONS einzugehen. Danach lagen sie noch eine Weile kuschelnd, 
Arm in Arm auf dem Bett. Dann ging sie in ihr Zimmer. Gemeinsam einschlafen bezeichnet sie 
als zu intim, als dass sie das nach einem ONS machen würde.  
Sie erzählte mir von einem schlechten ONS, der sich einen Tag später mit einem flüchtigen 
Bekannten nach einer Party ergab. Er war ziemlich betrunken und klagte ihr sein Leid von sei-
ner Freundin. Sie ging mit ihm nach draußen, er wurde „klarer“ und sagte, dass er gerne mit ihr 
schlafen wolle. Sie sagte zu und sie suchten eine geeignete Örtlichkeit. In einem Aufenthalts-
raum hatten sie auf  dem Sofa Vaginalkoitus. Das war für sie nicht schön, da er mehr auf sich 
achtete und eher der „Rammler-Typ“ war. Sie hatten beide keinen Orgasmus und brachen die 
interpersonelle sexuelle Kommunikation ab. Danach brachte sie ihn noch zurück zu seinem 
Zimmer. 
Nicht nur das sexuelle Erleben ist Bea während des ONS wichtig, sondern auch der Prozess des 
Eroberns. Dabei macht es ihr Spaß, dem Anderen durch mehrdeutige Gespräche (die auch ver-
saute Witze enthalten können), eine „bestimmte Richtung“ anzudeuten, sodass beide eigentlich 
wissen, dass es um die anschließende sexuelle Begegnung und nicht um den Inhalt des Ge-
sprächs geht.  
Sie mag bei ONSs dominante Männer. Eine Beziehung mit diesen ONS-Männern stellt sie sich 
schwierig vor, da sie in einer Beziehung auch dominant ist. Sie kannte fast alle Männer, mit 
denen sie ONSs hatte, flüchtig. Wenn ein Mann ihr zu offensiv und direkt offeriert, dass er se-
xuell für diesen Abend interessiert ist, ist das für sie ein Ausschlusskriterium, da sie denkt, dass 
dann auch der Sex nicht gut wird. Sie denkt, dass es auch ein Motiv für sie und andere Frauen 
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A 5.3. Nacherzählung Interview Caro 
Motto: „Es ist wirklich anstrengend, wenn Männer immer fragen: ´Darf ich das? 
Wollen wir das? Könnten wir eventuell?´ Wo Du Dir als Frau denkst: Kannst Du 
nicht einfach mal machen? Kannst Du nicht einfach mal ein Mann sein?“. 
Insgesamt hatte Caro vier ONSs. Sie ist 26 Jahre alt und lebt zurzeit in einer festen Partner-
schaft. Sie erzählt mir von ihrem interessantesten ONS. Sie hatte den Mann schon mal vorher 
auf einem Geburtstag kennengelernt und wusste, dass er in einer Punk-Band spielt. Er gefiel ihr 
aufgrund seiner selbstbewussten Art. Als sie eine Weile später seinen Namen auf einem Kon-
zert-Flyer entdeckte, entschloss sie sich, auf dieses Konzert zu gehen, mit dem Ziel, mit ihm 
Sex zu haben. Auf dem Konzert erkannte er sie auch wieder und sie flirteten, unterhielten sich, 
knutschten und sahen sich die anderen Bands zu Ende an. Er bestellte ein Taxi und sie fuhren zu 
ihr. Dort hatten sie dann „wilden Sex“. Sie fand es gut, dass er einfach alles machte, ohne im-
mer zu fragen, ob das jetzt okay für sie wäre. Ihr ist es wichtig, dass der Mann während der 
sexuellen Kommunikation „einfach mal ein Mann ist“ und initiativ vorgeht, ohne jeden Schritt-
mit ihr vorher abzusprechen. Besonders überrascht war sie, als er sie während des Vaginalkoitus 
mit seinem Finger anal stimulierte. Er hatte einen Orgasmus, sie nicht. Ihr ist es aber auch gene-
rell nicht wichtig, bei einem ONS einen Orgasmus zu haben. Nach der sexuellen Kommunikati-
on kuschelten sie noch. Er schlief bei ihr, musste am nächsten Tag aber schnell gehen, da er 
seinen Bandkollegen versprochen hatte, beim Aufräumen zu helfen. Caro fand das in Ordnung. 
Sie hatte nicht vor, sich nochmals mit ihm zu treffen. Es ging ihr um das einmalige sexuelle 
Erlebnis mit ihm.  
Caro erzählt mir von einem zweiten ONS, der eher inniger verlief, da sie den Mann schon vor-
her durch einen ihrer Ex-Freunde kannte und sie sich auch intensiver während des Sexualkon-
takts unterhielten.  
Sie kann sich zudem noch wage an einen sehr schlechten ONS erinnern, den sie dann mit den 
Worten abbrach „ich habe Kopfschmerzen“. Dieser ONS war so negativ, weil der Mann wäh-
rend der sexuellen Kommunikation nur da lag und sich nicht bewegte.  
Caro glaubt, dass Frauen ONSs haben, um Spaß zu haben, Bestätigung zu bekommen, oder da 
sie sich erhoffen, dass sich aus dem ONS eine Beziehung entwickeln könnte. Sie sagt, sie habe 
die ONSs in einer Sturm- und Drangphase zwischen ihrem neunzehnten und 21. Lebensjahr 
gehabt, in der sie Single war und „einfach Lust auf Sex“ hatte. Sexuelle Treue in einer festen 







A 5.4. Nacherzählung Interview Doris 
Motto: „Also, ich hatte halt auch so ein stückweit an mir selber gezweifelt manch-
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mal. Habe auch gelesen, dass manche Frauen eben auch keinen Orgasmus kriegen 
können […] und das hatte mich dann halt auch bestätigt, dass es auch in so kurzer 
Zeit geht, wenn es Jemand richtig macht. Und dann habe ich dann auch öfters mal 
so dran gedacht im Nachhinein und habe mir dann auch mehr zugetraut“. 
Doris erzählt mir von ihrem ersten ONS. Sie war neunzehn Jahre alt, ledig und im Urlaub mit 
ihren Eltern. Sie lernten sich an einer Bar kennen. Er gefiel ihr wegen seinem südländischen 
Aussehen. Sie nahmen beide zueinander Blickkontakt auf und flirteten erst nonverbal. Danach 
ging sie zu ihm und sie unterhielten sich. Dann gingen sie mit anderen Bekannten von ihr und 
seinem Freund in eine Disko, tanzten innig und tranken weiter Alkohol. Anschließend nahm sie 
ihn mit in ihr Apartment. Sie waren beide „gut betrunken“. Dort übernahm er die Initiative und 
führte die sexuelle Kommunikation. Er war „ein ganzes Stück älter“ (33 Jahre). Sie war zu der 
Zeit sexuell noch „recht unerfahren“. Sie küssten sich und zogen sich gegenseitig aus und lande-
ten auf dem Bett. Dort legten sie noch einen kleinen „Small talk“ ein. Er machte ihr Kompli-
mente und sagte, sie wäre ihm schon in den Tagen vorher am Strand aufgefallen. Dann befrie-
digte sie ihn oral. Das machte ihr Spaß, da er „recht gut bestückt“ war und ihr sein großer Penis 
gefiel. Das kannte sie bis dahin noch nicht. Sie fühlte sich in ihrer Annahme bestätigt, dass süd-
ländische Männer besser „im Bett“ seien. Als er sie danach oral befriedigte und die Finger zu 
Hilfe nahm, war sie überrascht, dass sie dabei einen Orgasmus hatte. Bis dahin dachte sie, dass 
vielleicht etwas mit ihr nicht stimme, da sie nicht häufig (auch nicht in den vorangegangenen 
Beziehungen) einen Orgasmus hatte. Dann hatten sie Vaginalkoitus: Erst in der Missionarstel-
lung, dann im Stehen am Tisch von hinten und dann in der Reiterstellung wieder auf dem Bett. 
Da hatte er einen Orgasmus. Damit war die sexuelle Kommunikation zwischen den Beiden be-
endet. Danach saßen sie noch gemeinsam auf dem Balkon und unterhielten sich über ihr jewei-
liges Leben. Sie verabredeten sich für ein Wiedersehen, jedoch kam es während den weiteren 
Tagen bloß zu zwei kurzen Begegnungen, in denen sie sich nur kurz anschauten. Sie sahen sich 
danach nie wieder. Doris hätte sich ein Treffen gewünscht und hätte sich auch vorstellen kön-
nen, ihn in Deutschland wieder zu treffen und näher kennenzulernen. Ihr Resümee des ONS fiel 
durchweg positiv aus. Ihr gefiel besonders die Nähe, die sie zwischen den Beiden schnell ver-
spürte. Es gefiel ihr zudem, dass sie das Gefühl hatte, dass sie es Beide wollten und aufeinander 
eingingen.  
Anders bei ihrem ersten ONS, den sie mit sechzehn-siebzehn Lebensjahren hatte. Da verlief die 
sexuelle Kommunikation sehr kühl und distanziert. Sie fragte sich danach, weshalb sie das 
überhaupt mitgemacht hatte.  
Sie erzählte noch von einem weiteren Erlebnis, das sie aber nicht als ONS bezeichnen würde, 
weil sich beide schon vorher kannten.  
Generell ist sie ONSs gegenüber positiv eingestellt. Sie sagte, dass ONSs nichts Dauerhaftes für 
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A 5.5. Nacherzählung Interview Edith 
Motto: „Ich empfehle es Niemandem großartig, wenn es nicht unbedingt sein 
muss“. 
Die insgesamt zwei bis drei ONSs von Edith liegen bereits mehrere Jahre zurück. Sie ist 36 
Jahre alt und seit einem Jahr in einer festen Beziehung.  
Sie erzählt mir von ihrem ersten ONS, der sich im Urlaub ereignete. Sie war neunzehn, er 
Schlagzeuger einer Straßenband, der Edith und ihre Freundin zufällig bei einem Abendausflug 
lauschten. Sie hatte an diesem Abend keinen ONS geplant, was sie auch generell niemals planen 
würde. Es hat sich dann einfach ergeben. Sie haben geflirtet, sind dann noch mit anderen Leuten 
in eine Bar gegangen und danach sind sie gemeinsam mit seinem Moped an die Küste gefahren. 
Er war sehr initiativ, sie hatte zu dieser Zeit noch wenig Erfahrung und hat „ihn […] machen 
lassen“. An der Küste angekommen, gingen sie eine kleine Treppe hinunter. Dort ging alles sehr 
flott. Er wirkte auf Edith sehr geübt während der sexuellen Kommunikation und kam sehr 
schnell zum Orgasmus. Edith fühlte sich überhaupt nicht sexuell befriedigt. Wieder am Fuße der 
Treppe angekommen, ergriff er nochmals die Initiative und sie hatten noch ein zweites Mal 
Vaginalkoitus. Sie dachte, dass es vielleicht besser werden könnte. Nur ging auch dieses Mal 
alles sehr schnell und es war für Edith nicht befriedigend. Ihr Resümee gegenüber diesem ONS 
fiel dementsprechend negativ aus.  
Trotzdem hatte sie noch ein bis zwei weitere ONSs, die „ganz okay“ waren, an die sie sich je-
doch nicht mehr weiter erinnern kann.  
Ihre Einstellung gegenüber ONSs ist jetzt größtenteils negativ. Für sie ist die interpersonelle 
Kommunikation etwas sehr wertvolles, was eine Frau erst eingehen sollte, wenn ein gegenseiti-
ges Vertrauen aufgebaut wurde. Ansonsten breite sich mit dem physischen Eindringen (des 
erigierten Penis) auch auf der energetischen Ebene etwas aus und erzeuge eine anschließende 
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A 5.6. Nacherzählung Interview Frauke 
Motto: „Ja, der einzige Grund ist ´ich habe einfach Bock darauf´ und es passt sich 
halt irgendwie gut in diese Vorstellungwelt ein, wie ich meine Unabhängigkeit be-
wahren kann, trotz Primärbeziehung“. 
Frauke ist jetzt 24 Jahre alt und hatte bisher zehn ONSs. Sie erzählt mir erst von ihrem ersten 
ONS. Sie war siebzehn, er 30 Jahre alt. Sie lernten sich in einem Club kennen, in dem sie auch 
viele der anderen Männer, mit denen sie einen ONS hatte, kennenlernte. Zu der Zeit befand sie 
sich in einer festen Beziehung, die aber „relativ offen“ war. In dem Club tanzten sie, gaben sich 
gegenseitig ein Getränk aus, sie gingen zu seinem Kumpel nach Hause und hatten dort Vaginal-
koitus. Sie schlief dann noch dort, frühstückte morgens noch mit ihm zusammen und ging dann 
nach Hause. Sie sagt heute, dass sie damals noch unerfahren war und der Sex „stärker nach den 
gängigen Geschlechtsstereotypien“ ablief. Sie bewertete diesen ONS insgesamt positiv. 
Generell experimentiert Frauke seit einigen Jahren mit verschiedenen Beziehungskonzepten und 
findet auch die Swinger- und Polyamoriekultur spannend. Derzeit lebt sie in einer offenen Part-
nerschaft und hat parallel noch eine „Mini-Affäre“, die sich, wie auch ihre längeren Beziehun-
gen (von denen sie eine seit zweieinhalb Jahren bis heute führt) aus einem ONS entwickelte.  
Sie erzählt von einem weiteren ONS, den sie negativ in Erinnerung hat, da er nach der sexuellen 
Kommunikation nicht akzeptieren wollte, dass für sie ein weiteres Treffen nicht in Frage kam. 
Sie berichtet, dass er es erst verstand, als sie sich körperlich wehrte.  
Fellatio bei ONSs lehnt sie generell ab. Sie äußert ein „angespanntes Verhältnis gegenüber 
Männern“.  
Frauke äußert sich während des ganzen Interviews sehr kritisch gegenüber den „klassischen 
monogamen heteronormativen romantischen Zweierbeziehungen“ und gängigen „Geschlechts-
rollen- Vorstellungen“. Geschlecht ist für sie eine Konstruktion und sie arbeitet daran, dass sich 
die Geschlechtsstereotypien aufweichen und einem „gleichberechtigten, ohne geschlechtsbe-
dingten Machtverhältnissen, nicht hierarchischen Miteinander“ Platz machen. Darauf achtet sie 
besonders, wenn sie neue Menschen kennenlernt und möchte diese nichtsexistische Einstellung 
auch in ihrem Sexualleben wiederfinden. Ihr ist es wichtig, auch im Sexuellen ihre Bedürfnisse 










10  Anhang A   94 
 
A 5.7. Nacherzählung Interview Gabi 
Motto: „Also, ich denke, dass sowohl Frauen, als auch Männer das aus unter-
schiedlichen Gründen [machen], obwohl es meistens schon […] irgendwie um Sex 
geht. Weil ansonsten weiß ich nicht so genau, weshalb man das machen sollte“. 
Gabi ist 23 Jahre alt und hat bis jetzt sechs ONSs erlebt. Bei allen ONSs war Alkohol mit im 
Spiel. Sie erzählt mir von einem ONS, der okay, aber nichts Besonderes für sie war. Dieser 
ONS ergab sich, als sie im Ausland war. Sie hat dort freiwillig gearbeitet und erfuhr dort, dass 
es in einem Nachbarort Jemanden gab, der auch, wie sie, einem freiwilligen Auslandseinsatz 
nachging. Sie nahm mit ihm über das soziale Netzwerk Facebook Kontakt auf und sie verabre-
deten sich für abends. Sie hatte überhaupt nichts Sexuelles geplant, er war auch gar nicht ihr 
Typ, mit dem Alkoholpegel stieg jedoch auch die Sympathie für ihn. Als sie dann an der Halte-
stelle standen und jeweils auf ihren Bus warteten, hatten sie beide noch keine Lust, dass der 
Abend jetzt enden sollte. Sie schlug vor, dass er mit zu ihr fahren könne. Sie hätte dort genü-
gend Platz zum Übernachten. Er fuhr mit zu ihr und sie tranken noch eine angebrochene Wod-
kaflasche leer, während sie quatschten. Dann „kam eins zum anderen“. Sie saßen nebeneinander 
auf der Couch und rückten immer näher zusammen, bis er sie küsste. Sie waren beide betrun-
ken. Sie knutschten eine Weile, dann zogen sie sich nur das nötigste aus und sie holte ein Kon-
dom. Er fragte sie, welche Stellung sie bevorzuge. Sie hatten dann Vaginalkoitus in der Missio-
narsstellung. Er hatte einen Orgasmus, sie nicht. Sie hat generell eher keinen Orgasmus beim 
während dem Vaginalkoitus. Ihr ist es generell wichtig, dass der Mann, während der sexuellen 
Kommunikation mit ihr, einen Orgasmus erlebt. Bei Männern ginge das einfacher und schneller 
und sie würde sich schon fragen, was sie falsch gemacht hätte, würde er nicht kommen. Ihr 
selbst ist es nicht wichtig, einen Orgasmus zu haben. Wenn sie beim Sex das Gefühl hat, dass 
der Mann sich anstrengt, bzw. darauf wartet, dass sie einen Orgasmus erlebt, täuscht sie ihn 
entweder vor, oder sagt, dass das nichts mehr werde bei ihr. Nach seinem Orgasmus schliefen 
sie Arm in Arm ein. Am nächsten Tag musste er schnell los, da er arbeiten musste. Sie schlief 
weiter und fand dann einen Zettel von ihm, auf dem er sich für Alles bedankte. Sie  trafen sich 
ein paar Tage später nochmals, jedoch taten da beide so, als sei an dem Abend „nichts passiert“.  
Generell schätzt sie an ONSs die Unverbindlichkeit, die sie dazu befähigt, sich besser fallen 
lassen zu können und nicht so schüchtern zu sein. Bei ONSs sei ihr der Andere nicht so wichtig. 
In Beziehungen gestalte sich die erste sexuelle Kommunikation etwas verkrampfter, da sie da 
auch nichts falsch machen will. Generell mag sie ONSs, die wild verlaufen. So einen ONS hatte 
sie auch schon einmal, zwei Tage nach dem ersterzählten.  
Gabi hatte schon mehrere offene Beziehungen und lebt auch zurzeit in einer, in der sexuelle 
Treue keine Regel ist. Ihre Beziehungen und Affären haben sich alle aus einem ONS entwickelt. 
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A 5.8. Nacherzählung Interview Heike 
Motto: „Und man wird nun mal automatisch als geiler eingestuft, wenn man so 
etwas macht. Also ´schmeiß die Vorsätze über Bord - natürlich bläst du jedem ei-
nen, mit dem du schläfst“. 
Heike erzählt mir von ihrem schlechtesten und ihrem besten ONS, die beide nur wenige Tage ausei-
nander lagen. Insgesamt hatte sie 8 ONSs, zwei davon verliefen während sie sich in einer festen 
Beziehung befand. Diese ONSs machten die jeweiligen Beziehungen für sie komplizierter. 
Ihren schlechtesten ONS hatte sie während einer Sprachreise im Ausland mit einem „niedlichen“ 
Kerl, den sie an diesem Abend gezielt aussuchte, um ein bisschen Abwechslung haben zu können. 
Sie wählte ihn aus, weil kein anderer potentieller Mann in der Nähe war, mit dem sie sich hätte vor-
stellen können, ein bisschen Abwechslung zu haben an diesem Abend. Sie heftete einen Zettel mit 
einer „Ausrede“ versehen an seine Tür mit der Botschaft, dass sie sich vor den Geckos, die sich in 
ihrem Zimmer befanden, fürchtete und mit der Frage, ob sie nicht bei ihm die Nacht verbringen 
könne. Sie sagt, sie gibt häufiger solche uneindeutigen Signale (besonders oft auf Zetteln geschrie-
ben), um sich nicht zu entblößen, aber eine implizite Botschaft dem Anderen mitzuteilen, dass sie 
Lust auf ihn hätte. Er verstand dieses Signal und lud sie in sein Zimmer ein. Dort tranken sie ein, 
zwei Bier auf der Veranda und unterhielten sich. Dann legten sie sich ins Bett und keiner von Beiden 
fing an mit einer sexuellen Kommunikation, obwohl sie merkte, dass es beide wollten. Dann fing er 
irgendwann doch an, sie zu berühren, sie wunderte sich, dass beide sich wenig küssten dabei. Sie 
nahm seinen Penis in die Hand und stellte fest, dass er relativ klein war- da fragte sie sich, ob das 
wirklich sein musste. Die Größe des Penis erfüllte nicht ihrem Wunsch. Sie beschreibt den anschlie-
ßenden Vaginalkoitus als sehr mechanisch und nicht leidenschaftlich. Er hatte einen Orgasmus, sie 
schliefen ein und am nächsten Tag war er schon weg. Das fand sie gut. Sie zog sich an und verließ 
sein Zimmer.  
Sie beschreibt auch ihren besten ONS, den sie am Strand in einer tollen Kulisse hatte mit einem 
Mann, den sie sehr gutaussehend beschreibt. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass er auf sie „stand“ 
und freute sich sehr darüber, als er ihr Interesse entgegen brachte. Er ging schon bei der Kontaktauf-
nahme sehr initiativ vor, was sie generell an Männern schätzt. Ihrer Meinung ist das Ergreifen der 
Initiative die Aufgabe des Mannes. Sie saß am Strand, er kam zu ihr, sie unterhielten sich kurz. Spä-
ter ging sie zu seinem „Stand“, kaufte eine Kette und setzte sich wieder an den Strand. Er kam später 
wieder zu ihr, sie unterhielten sich. Es war lustig und angenehm, die Atmosphäre war bilderbuchmä-
ßig. Ein Gewitter zog auf, sie gingen ans Wasser, er fragte, ob er sie küssen dürfe, sie bejahte, er 
nahm ihr Gesicht in seine Hände, sie küssten sich, sie spürte seinen erigierten Penis, sie gingen an 
einen Platz, an dem keine anderen Strandgäste waren und hatten an einer Klippe Vaginalkoitus, der 
anstrengend und etwas unbequem war, aber sehr schön und leidenschaftlich. Danach gingen sie wie-
der zurück und fuhren mit dem Taxi in ihr jeweiliges zu Hause.  
Oralsex war lange Zeit für H. nur Beziehungssex vorbehalten. Als sie jedoch merkte, dass Fellatio 
von den Männern verlangt würde, entschloss sie, diese Einstellung über Bord zu werfen und auch 
bei ONSs Fellatio durchzuführen. Bei ONSs ist es ihr wichtig, dem Mann zu gefallen und gut anzu-
kommen. ONSs bieten ihr im Vergleich zu Beziehungen, die Möglichkeit, sich als weiblich zu füh-
len, begehrt zu werden und geben ihr das Gefühl, erobert zu werden. Sie hat bei ONSs nicht die 
Hoffnung, einen Orgasmus zu erleben. Die sexuelle Befriedigung steht dabei bei ihr nicht im Vor-
dergrund. 
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A 6. Datenauswertungstabellen 
A 6.1. Codesystem 
 
Beispiel für gute ONSs [0] 
Art des ONS [18] 
Ort/ Skript [26] 
Eindeutigkeit, worauf es hinausläuft [39] 
Alkoholkonsum [16] 
sexuelle Erfahrung zum Zeitpunkt des ONS [5] 
eingeschätzte sexuelle Erfahrung des Sexualpart-
ners [7] 




Kennenlernen (1) [47] 
Kennenlernen (2) [46] 
sexuelle Kommunikationsphase [73] 
 Gefühl während der sexuellen Kommunikation [49] 
 Dauer der sexuellen Kommunikation [9] 
Auflösungsphase [36] 
Gefühl während Auflösungsphase [16] 
Was danach passierte [47] 
eigene Bewertung des eigenen ONS [4] 
Positiv [70] 
Negativ [8] 
eigene Erklärung für den ONS [22] 
Alter des Sexualpartners des ONS [6] 
Alter zum Zeitpunkt des ONS [10] 
Initiative [0] 
männliche Initiative [36] 
weibliche Initiative [33] 
es ist von beiden ausgegangen [6] 
Beispiel für schlechte ONSs [5] 
Art des ONS [7] 
Ort/ Skript [7] 
Eindeutigkeit, worauf es hinausläuft [7] 
Alkoholkonsum [4] 
sexuelle Erfahrung zum Zeitpunkt des ONS [5] 
eingeschätzte sexuelle Erfahrung des Sexualpart-
ners [2] 
Single, oder in einer (offenen) Beziehung zur Zeit 





Skriptfindungs- und Stabilisierungsphase [0] 
Sexuelle Kommunikationsphase [15] 
 Gefühl während der sexuellen Kommunikation [14] 
 Dauer der interpersonellen sexuellen Kommunikation [5] 
Auflösungsphase [14] 
 Gefühl währenddessen [9] 
Was danach passierte [7] 
eigene Bewertung des ONS [0] 
Negativ [30] 
Positiv [6] 
eigene Erklärung für den ONS [3] 
Alter des Sexualpartners [2] 
Alter zum Zeitpunkt des ONS [6] 
Initiative [0] 
weibliche Initiative [7] 
männliche Initiative [15] 
Motive 
Motive für Männer [13] 
Konformitätsdruck/ Sozialer Druck [1] 
passt zu Situation/ Sympathie stimmt [1] 
Befriedigung [0] 
 Eroberung [0] 
 selbst erobern [2] 
 Prahlen können vor Freunden [2] 
 Bestätigung [2] 
 eigene sexuelle Befriedigung [16] 
  Fortpflanzungsdrang [2] 
  Drang nach Triebbefriedigung [2] 
Befriedigung weiblicher Bedürfnisse [2] 
Reiz des Unbekannten [1] 
sie hat ihm gefallen [1] 
Motive für Frauen [205] 
Intimität, Nähe, Rücksichtnahme, Vertrauen und Leidenschaft [23] 
passt in Situation/ Sympathie stimmt [24] 
Spaß haben [7] 
Aufbau und Bestätigung [20] 
Abwechslung [9] 
Reiz des Unbekannten/ Fremden/Anderen [8] 
Fallen lassen/ sich gehen lassen können/ devot sein können [13] 
Gefallen an sexueller Kommunikation / sexuelle Befriedigung [44] 
 contra [8] 
 pro [33] 
Eroberung [8] 
Freiheitsgefühl/ Unverbindlichkeit/ Unabhängigkeit [9] 
Konformitätsdruck/ sozialer Druck [2] 
Erfahrungen sammeln [1] 
sexuelle interpersonelle Kommunikationsfähigkeit erweitern [12] 
Persönlichkeitsentwicklung [3] 
Erweitern der sozialen Kompetenz [1] 
Spiel der Uneindeutigkeit (Kennenlern- und F.-Ph.) [3] 
Hoffnung auf feste Bindung [32] 
contra [13] 
pro [18]  
Einstellungen 
ONS als Anfang einer Beziehung? [35] 
bisherige Beziehungen [25] 
Beschreibung von sich selbst [24] 
typisch Frau [26] 
Typisch Mann [17] 
Beziehungssex vs. .ONS [32] 
abgelehnte sexuelle Kommunikationsinhalte bei 
einem ONS [28] 
jetzige Einstellung ggü. ONSs [65] 
Contra [8] 
Pro [18] 
generelle Einstellung ggü. interpersoneller sexuel-
ler Kommunikation [48] 
(neue) Informationen  
Orgasmus [23] 
Sex-Tagebuch [2] 
vorgestellter perfekter ONS [1] 
Sexuelle Aktivität [7] 
insg. Anzahl an ONSs [10] 
Single, oder in (offener) Beziehung zur Zeit des 
ONS [13] 
jetziges Alter [6] 
Erwartungen an einen guten ONS  
sexuelle Kommunikation sollte als nicht zu kurz 
empfunden werde [4] 
sich fallen lassen können [1]  
Nähe und Vertrautheit/ gutes Gefühl während 
sexuellen Kommunik. [5] 
Initiative durch den Sexualpartner [1] 
guter Sex [13] 
Rücksichtnahme des Sexualpartners [7] 
eigene Definition des ONS [12] 
Tabelle 20 Codesystem (Komprimierter Auszug ) 
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A 6.2. Detaillierte Auswertungstabelle zu den abgeleiteten weiblichen 
Funktionen 
I. Stichworte  abgeleitete Funktion 
A - Sie wollte einfach eine schöne Zeit mit ihm haben. schöne Zeit mit ihm 
A - Sie denkt, sie hat das gemacht, weil sie ihn mag und gut mit ihm 
auskommt. 
Zuneigung 
A - Sie hat es einfach gemacht und laufen lassen, weil es in dem Momen-
ten angenehm war 
angenehmes Gefühl 
A - Die Atmosphäre am Meer hat viel dazu beigetragen, dass es für sie 
sehr schön empfunden wurde. Ohne die tolle Atmosphäre wäre es wohl 
auch gar nicht passiert. 
passt in Situation 
A - Sie weiß aber nicht mehr, ob es an dem Menschen lag, oder an der 
Umgebung 
passt in Situation 
A oder Abwechslung Abwechslung 
A Das Unbekannte kann spannend sein, kostet aber auch Energie. Spannung durch Fremdheit 
A - Das war eher so „ficken“- Nicht miteinander Liebe machen. Spaß 
  - Sie hatte daran auch Spaß 
  - Es war aber nicht die Erfüllung, aber es war ein schöner Morgenquickie 
A - Jetzt brauch sie keine, da sie in einer festen Beziehung ist Beziehungsersatz 
A - Sie denkt, heutzutage gibt es eine Bindungsangst bei vielen Menschen. 
Viele Menschen trauen sich nicht, Jemandem nah zu kommen und müs-
sen dann halt ihre menschlichen Triebe befriedigen. Durch einen ONS 
kann man die Triebe befriedigen, aber muss nicht diese emotionale 
Bindung eingehen und man kann diesem „nicht-frei-sein-Gefühl“ entge-
hen. Darin sieht sie den Hauptgrund für ONSs generell 
sexuelle Kommunikation ohne 
emotionale Bindung und mit 
Bewahrung des Freiheitsge-
fühls 
A - Das positive an einem ONS kann dieses Freiheitsgefühl sein Freiheitsgefühl 
A - Der eine war deprimierend, weil sie in ihn verliebt war Wunsch einer Liebesbezie-
hung 
  - Da hat sie sich stark verliebt. Sie war 16 Jahre alt. 
B - Wenn sie merkt, dass er verklemmt während des Gesprächs ist, wäre 
das ein Ausschlusskriterium 
B - Der Sex hat sehr viel Spaß gemacht, weswegen dieser ONS zu den 
eher positiven Erlebnissen zählt 
Spaß 
sexuelle Kommunikation 
B weil sie auch ihren Spaß ausleben wollen Spaß 
B - Aber es auch so, dass sie durch ONSs Befriedigung erfährt, dass sie 
als attrakiver Mensch wahrgenommen wird. Es ist als auch die Bestäti-
gung 
Bestätigung (als attraktiver 
Mensch wahrgenommen zu 
werden) 
B - Ein ONS kann einen auch ein bisschen aufbauen und bestätigen Aufbau  
Bestätigung 
B - Sie hatte in ihrer letzten Beziehung eine Zeit, in der sie keine Lust 
mehr auf Sex mit ihm hatte. Das lag daran, weil es immer dasselbe war. 
Es war eintönig. Da waren sie zwei Jahre zusammen. Dann testete sie 
es an anderen aus, ob es an ihr läge, dass sie gar kein Sex mehr will. 
Daran lag es aber nicht 
Bestätigung (dass sie noch 
Lust auf Sex hat) 
  - Sie schlussfolgerte daraus, dass es vielleicht die Abwechslung ist, die 
ihr Spaß macht, wenn sie mit anderen Männern schläft 
Abwechslung  
B - Sie hat ONSs der Abwechslung wegen  Abwechslung  
B - Andere Frauen haben ONS, weil sie keinen anderen abkriegen, oder 
weil es sie auch interessiert, mit anderen Männern Sex zu haben 
Beziehungsersatz 
Abwechslung  
B - Der erstbeschriebene ONS war überraschend, weil es da gerade an-
ders anfing 
Abwechslung  
B - Das überraschende hat etwas schönes Abwechslung  
B - Das, was vor der sexuellen Kommunikation passiert, ist wichtig, aber 
wenn es immer gleich abläuft, ist es auch langweilig 
Abwechslung 
B - Der Sex war nicht so toll gute sexuelle Kommunikation 
B - Für sie war es halt ein missglückter Versuch, guten Sex zu haben gute sexuelle Kommunikation 
B - negativ bewerteter ONS: Für sie war der Sex nicht gut gute sexuelle Kommunikation 
  - Für ihn war das „rein-raus“ vielleicht das befriedigende, für sie ist es 
auch wichtig dass ihr ganzer Körper mit einbezogen wird 
gute sexuelle Kommunikation 
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B - Der offensichtlichste Grund für ONS ist für sie die eigene sexuelle 
Aktivität 
sexuelle Kommunikation 
B - Ein ONS ist selten etwas, was sexuelle Erfüllung bringt, weil sich der 
Sex erst nach und nach besser entwickelt- das würde sie nicht als 
Grund pro ONS nennen 
sexuelle Erfüllung 
B - Ihr macht es Spaß, den anderen, den sie interessant findet zu be-
kommen 
selektive Eroberung 
B - Sie hat ONSs, um das Gefühl zu haben, erobern zu können selektive Eroberung 
B - Wenn sie merkt, das wird zu einfach mit dem Erobern, dann hat sie da 
auch keine Lust darauf 
selektive Eroberung 
B - Sie denkt, wenn der Jenige gleich auf ihren Eroberungsdrang an-
springt, wird der Sex wahrscheinlich nicht so gut 
selektive Eroberung 
B - Als Single mag sie die Männerjagd nicht, weil sie dann das Gefühl hat, 
selbst gejagt zu werden 
selektive Eroberung 
B - Sie will selbst jagen, aber nicht primitiv gejagt werden, wo sie genau 
nach dem ersten Satz weiß, was er möchte 
selektive Eroberung 
B - Sie findet es einfacher, selbst jemanden zu suchen, als wenn sie unter 
Männern, die sie überzeugen könnte, aussucht 
selektive Eroberung 
  - Sie möchte auswählen selektive Eroberung 
B - Der Sex beim ONS kann auch schön sein und andere Aspekte reinbrin-
gen 
gute sexuelle Kommunikation 
Abwechslung 
B - Man kann auch mal etwas anderes durch einen ONS ausprobieren: wie 
man selbst wirkt, wie andere auf einen wirken, wie man sich zusammen 
verhält 
Testen, wie man wirkt 
  - Das soziale Miteinander kann durch einen ONS geübt werden im Kon-
text des Sexuellen 
Einüben sozialer Kompeten-
zen 
B - Die uneindeutige Situation gefällt ihr. Durch uneindeutige Aussagen ( 
z.B. „meine Bahn fährt erst in zwei Stunden, kann ich so lange mit zu 
Dir kommen?) ergibt sich das dann, dass man sich näher kommt. Die 
eigentlich Absicht wurde nicht vorher ausgesprochen. Es wissen beide 
vorher, worauf es hinausäuft, aber das explizite Ansprechen würde das 
Ganze schon wieder zu offensichtlich und langweilig machen ( in diesem 
Fall wäre es auch nicht interessant, weiter zu gehen) 
Spannung    
Spiel der Uneindeutigkeit 
B weil sie auf eine feste Bindung hoffen  Anfang einer Beziehung 
C - 2. Der zweite ONS war intimer, schöner, sie kannten sich, sie wollte 
ihn schon länger mal haben.  
sexuelle Kommunikation 
C - 2. Weil man sich schon kannte, war es intimer, das Vertrauen war 
größer 
Intimität und Vertrauen 
C Der Akt ist schön, aber es ist auch der fremde nahe männliche Körper gute sexuelle Kommunikation 
Abwechslung  
Spannung durch Fremdheit 
C - Bei dem ersten berichteten ONS konnte sie sich eher fallen lassen, der 
andere war intimer. 
sich fallen lassen können 
C Andere, wie C., wollen einfach nur Spaß haben . Wenn kein anderer da 
ist, warum soll man darauf verzichten? 
Spaß 
C - Aber sie wollte auch ein bisschen Bestätigung haben, da sie drei Jahre 
Single war.  
Bestätigung 
C - Wenn der Mann dann Sex mit einem hat, kann man schon mal nicht 
übelst hässlich sein. 
Bestätigung (als attrakti-
ver/schöner Mensch wahrge-
nommen zu werden) 
C - Sie glaubt nicht, dass jeder Mann mit Jedem schlafen würde. Dann 
wäre ihr das vielleicht nur einmal passiert. Aber sie hatte ja mehrere 
Männer und die Bestätigung war gut für sie. Sie wusste dann, dass sie 
gut aussieht und sie von den Männern gewollt wurde.  
Bestätigung (als attrakti-
ver/schöner Mensch wahrge-
nommen zu werden) 
C Für viele ist es auch ein kleiner Ego-Pusch. Bestätigung 
C - Sie beschreibt den ersten ONS als „wild“, „mal etwas völlig anderes“. Abwechslung 
C - Sie findet es schön Sex zu haben: Der Akt ist schön, aber es ist auch 
der fremde nahe männliche Körper 
sexuelle Kommunikation 
Abwechslung  
Spannung durch Fremdheit 
C - Sie findet es anstrengend, wenn Männer genau fragen, ob das okay 
ist, was er macht/ sie machen 
Einnehmen der devoten Rolle 
C - Es war schön, mal so einen initiativen Mann zu haben, der einfach 
macht und nicht jeden Scheiss nachfragt 
Einnehmen der devoten Rolle 
C - Aber immer dieses Nachdenken und Nachfragen nervt sie. sich fallen lassen können 
C - Bei dem ersten berichteten ONS konnte sie sich eher fallen lassen, der 
andere war intimer. 
sich fallen lassen können 
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C - Es war ihr besonders wichtig, dass es etwas länger geht und nicht nur 
fünf Minuten dauert und dass der Mann selbst aktiv ist und nicht nur da 
liegt. Sie hätte keinen Mann haben wollen, bei dem sie die ganze Arbeit 
hätte machen müssen, sondern ihr ist es schon wichtig, dass ein Mann 
ein Mann ist und aktiver ist.  
sich fallen lassen können  
Einnehmen der devoten Rolle 
C - Es war schöner Sex, aber nicht so viel ausgefallenes (er oben, sie 
oben, von hinten.) 
gute sexuelle Kommunikation 
C - Es war schöner Sex, aber nicht so viel ausgefallenes (er oben, sie 
oben, von hinten.) 
  
C - Der erste ONS war einfach nur Sex sexuelle Kommunikation 
C - Sie hatte zu der Zeit diese ONSs, weil sie keinen festen Freund hatte 
und sie hat gerne Sex.  
sexuelle Kommunikation  
C - Sie wollte damals einfach Sex haben. sexuelle Kommunikation 
C - Damals hatte sie keine Beziehung und wollte einfach Sex haben. Sie 




  - Andere sagten zu ihr, sie solle doch einen Vibrator nehmen, aber sie 
will einen Mann; etwas zum anfassen. 
sexuelle Kommunikation 
C - Ihr ist es wichtig, dass der Mann gut küssen kann. sexuelle Kommunikation 
(Küssen) 
C - Sie findet es ganz schrecklich, wenn der Mann nicht küssen kann. sexuelle Kommunikation 
(Küssen) 
C - Der Vaginalkoitus ist für sie bei einem ONS wichtig. Sie hätte es blöd 
gefunden, wenn es nicht zum Vaginalkoitus gekommen wäre. 
sexuelle Kommunikation 
(Vaginalkoitus) 
C - Sie ist eigentlich auch dominant, aber sie hat ihn einfach machen 
lassen 
Einnehmen der devoten Rolle 
C - Sie beschreibt den ersten ONS als „wild“, „mal etwas völlig anderes“. Abwechslung 
C - Es gehört einfach zu ihrer Persönlichkeitsentwicklung Persönlichkeitsentwicklung 
C Viele Frauen haben ONSs, weil sie denken, dass sie über einen ONS zu 
einer festen Beziehung kommen 
Anfang einer Beziehung 
D - Er war halt auch recht aufgeschlossen und nicht so kühl, obwohl sie 
sich nicht kannten 
Nähegefühl 
D - Sie verspürte ein starkes Gefühl der Nähe zwischen den Beiden Nähegefühl 
D - Auf dem Nachhauseweg verspürte sie das erste Mal dieses Nähegefühl Nähegefühl 
D - Es war nicht so abgehackt, nicht so kühl und distanziert Nähegefühl 
D - Es war leidenschaftlich Leidenschaft 
D - Dass sie dann doch wieder im Urlaub einen ONS hatte, begründet sie 
mit der schönen Urlaubsstimmung und dieser Offenheit von Beiden 
passt in Situation 
D - Grund für den ersten ONS für sie war er aus dem Spaß und der Situa-
tion heraus und ungebunden zu sein und eine Entscheidungsfreiheit zu 
haben, zu tun, was man machen möchte 
sexuelle Kommunikation  
D - Wenn es passt zwischen den Beiden, die da gerade Blickkontakt hal-
ten, dann ist es ganz situations- und stimmungsabhängig 
passt in Situation 
D - Frauen haben auch ONSs um Spaß zu haben Spaß 
D - Es war auch bestätigend Bestätigung 
D - Der ONS hat sie bestätigt und sie hat sich mehr zugetraut auch zu 
ihren sexuellen Bedürfnissen zu stehen und diese zu äußern 
Bestätigung 
D - Frauen haben ONS weil es ein stückweit Bestätigung ist Bestätigung 
  - Bestätigung: ich gehe raus und weiß, ich könnte jetzt Jemanden ha-
ben, wenn ich das will für sexuelle Kontakte, fühle mich schön 
Bestätigung (als attrakti-
ver/schöner Mensch wahrge-
nommen zu werden) 
D - Trotzdem war halt dieses fremde, interessante da Spannung durch Fremdheit 
D Es war trotzdem eine schöne Erfahrung Erfahrungen sammeln 
D - Sie hatte schon in der Bar die Erwartung, neue Erfahrungen zu sam-
meln  
Erfahrungen sammeln 
D - Den unverhofften Orgasmus fand sie auch cool Erfahrungen sammeln 
D - Sie hatte nicht gedacht, das wird jetzt nur eine Nacht Anfang einer Beziehung 
D - Sie hatte schon an Sex gedacht, aber nicht nur in dieser Nacht Anfang einer Beziehung 
D - Sie hätte auch nichts dagegen gehabt, wenn es an diesem Abend nicht 
zum Sex gekommen wäre 
Anfang einer Beziehung 
  - Es wäre auch okay gewesen, wenn er gesagt hätte: wir sehen uns 
morgen wieder und lernen uns kennen. 
Anfang einer Beziehung 
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D - Sie wollte ihn kennenlernen- vielleicht hätte man sich dort im Urlaub 
noch mal getroffen und vielleicht hätte man sich auch in Deutschland 
wieder treffen können 
Anfang einer Beziehung 
D - Sie hätte sich prinzipiell schon auch eine Beziehung mit ihm vorstellen 
können 
Anfang einer Beziehung 
E - Aber sie war zu der Zeit auch abenteuerlustig Spannung durch Fremdheit 
E Die „sexuelle Befriedigung“ hätte sie sich gewünscht, aber es ist nichts 
passiert. 
gute sexuelle Kommunikation 
E - Noch mal würde sie einen ONS nur eingehen, wenn sie einen „sexuel-
len Notstand“ hätte. Dann würde sie sich dazu rumreißen lassen. 
sexuelle Kommunikation 
E - E. denkt, viele Frauen machen einen ONS weil sie Befriedigung suchen 
(körperlich, aber auch noch tiefer). 
sexuelle Kommunikation 
E - Bei ihr war es auch der „Reiz der sexuellen Eroberung“. Eroberung 
E - Es hat halt jeder gemacht, jeder hat darüber gesprochen Konformitätsdruck 
E - Als Hauptgründe/ Sinn für einen ONS für sich selbst gibt sie an: Erfah-
rungen sammeln und sich ausprobieren 
Erfahrungen sammeln 
E - Sie würde den 1.ONS doch nicht streichen wollen. Irgendwie war es ja 
schon witzig. War ja auch eine Erfahrung. 
Erfahrungen sammeln 
E - Analverkehr hätte sie nicht mitgemacht. In der Zeit des Erfahrung-
sammelns hat schon „alles andere gereicht“ 
Erfahrungen sammeln 
F - 2. Sie beschreibt die interpersonelle sexuelle Kommunikation als sehr 
leidenschaftlich und gleichberechtigt, aber ohne großes kuscheln vorher 
Leidenschaft 
F - Gründe für ONS: wenn sie Bock darauf hat/ wenn ihr die andere Per-
son gefällt 
sexuelle Kommunikation 
F - 2. Es war alles supernett passt in Situation 
F - Sex hat für sie nicht die obere Priorität. Das gegenseitige Interesse ist 
ihr wichtiger 
Form der gegenseitigen Inte-
ressenbekundung 
F - Bei einem ONS ist man nicht so aufeinander eingestellt. Das kann 
auch aufregend sein, aber es kann auch sein, dass man irgendwann das 
Interesse verliert 
Spannung durch Fremdheit 
F - Ihr geht es bei einem ONS primär um den Geschlechtsverkehr und 
ums knutschen 
sexuelle Kommunikation 
(Vaginalkoitus und Küssen) 
F - F. denkt, dass Frauen ONS haben, um sich auszuprobieren, oder ein-
fach, wenn sie ihre Sexualität als ein Teil von sich verstehen, einfach 
Bock haben, diesen Teil von sich zu leben 
Erfahrungen sammeln  
sexuelle Kommuniaktion 
F - Wenn sie Bock darauf hat, will sie die Freiheit haben, das zu tun, was 
sie will 
sexuelle Kommunikation ohne 
emotionale Bindung und mit 
Bewahrung des Freiheitsge-
fühls 
F - ONSs passen auch zu ihrem Grundcharakter, dass sie sich ihre Unab-
hängigkeit in einer Beziehung bewahren möchte 
sexuelle Kommunikation ohne 
emotionale Bindung und mit 
Bewahrung des Freiheitsge-
fühls 
F - ONSs lassen sie ihre Unabhängigkeit leben sexuelle Kommunikation ohne 
emotionale Bindung und mit 
Bewahrung des Freiheitsge-
fühls 
F - Lustigerweise haben 2 Beziehungen auch mit einem ONS angefangen Anfang einer Beziehung 
F - 2. Jetzt erzählt sie von dem ONS, der drei Wochen zurück liegt, der 
sich dann zu einer Mini-Affäre ausbaute 
Anfang einer Beziehung 
F - Die offene Beziehung hat auch mit einem ONS begonnen. Anfang einer Beziehung 
G - Durch den Sex wird die Beziehung deutlich intimer und auf einer Seite 
können sich dann auch eher Gefühle einschleichen 
Anfang einer Beziehung 
G - Wenn sie garkeine Lust gerade hat, sich auf Jemanden einzulassen 
würde sie einen ONS auch nicht wiederholen 
sexuelle Kommunikation ohne 
emotionale Bindung und mit 
Bewahrung des Freiheitsge-
fühls 
G - 2. Es war nicht nur das Wilde, es war das Gesamte, das einfach ge-
passt hat. 
passt in Situation 
G - Vielleicht machen es auch manche Menschen, um sich selbst zu bestä-
tigen 
Bestätigung 
G - Wenn es ihr bewusst ist, dass das ein ONS ist, dann kann sie sich 
besser gehen lassen, weil ihr der andere Mensch egal ist 
sich fallen lassen können 
G - Bei einem ONS kann sie enthemmter sein, sich mehr gehen lassen. sich fallen lassen können 
G - 2. Sie hatte auch mal einen ONS, den sie als grandios bezeichnet. Der 
war eher wilder 
sich fallen lassen können 
G - Positives am ONS: man kann hemmungsloser sein und herumexperi-
mentieren, weil man die Person eh nie wieder sieht 
sich fallen lassen können  
Erfahrungen sammeln 
G - Sie hatte zu der Zeit eine ganze Weile schon kein Sex mehr und hatte 
einfach mal wieder Lust 
sexuelle Kommunikation 
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G - Bei ihr geht es bei ONSs schon primär um Sex sexuelle Kommunikation 
G - Wenn sie sich jetzt einen perfekten ONS vorstellt, würde der nach 
Möglichkeiten nicht bei ihr sein und er hätte nach Möglichkeit kein 
Nichtraucherzimmer (bei ihr darf nicht geraucht werden). Die Nacht 
würde ausgekostet werden. Das heisst, es gäbe mehrmals Geschlechts-
verkehr. Sie würde idealerweise auch einen Orgasmus haben, aber das 
wäre ihre nicht so wichtig. 
sexuelle Kommunikation 
(Vaginalkoitus) 
G - Sie denkt, Frauen haben ONSs, weil sie einfach Lust auf Sex haben, 
aber nicht auf eine Beziehung. Das ist die einfachste Methode 
sexuelle Kommunikation ohne 
emotionale Bindung und mit 
Bewahrung des Freiheitsge-
fühls 
G - Auch das Unverbindliche am ONS findet sie gut sexuelle Kommunikation ohne 
emotionale Bindung und mit 
Bewahrung des Freiheitsge-
fühls 
G - Vielleicht machen das auch manche aus sozialem Druck Konformitätsdruck 
G - Sie schließt es nicht aus, guten Sex zu wiederholen und aus einem 
ONS mehr zu machen 
Anfang einer Beziehung 
G - Es kam schon vor, dass sich aus einem ONS mehr entwickelte Anfang einer Beziehung 
G - Auch ihre Beziehungen haben sich aus einem ONS entwickelt. Da hat 
sich das dann so nach und nach entwickelt 
Anfang einer Beziehung 
G Bei dieser Beziehung war sie in einer Phase , wo sie sich vorstellen 
konnte, sich auf mehr einzulassen 
Anfang einer Beziehung 
G - Mit ihm hat das auch mit einem ONS angefangen, aber sie waren 
schon vorher befreundet 
Anfang einer Beziehung 
H - Sie beschreibt den tollen ONS als leidenschaftlich und romantisch Leidenschaft 
H - Den schlechten ONS beschreibt sie als mechanisch, nicht-stimmig, 
emotional kühl, nicht leidenschaftlich 
Leidenschaft  
Nähegefühl 
H - wenn keine Leidenschaft aufkommt beim Sex, braucht man keinen 
ONS haben 
Leidenschaft 
H - Leidenschaft hat für sie etwas mit Emotionalität zu tun- ein unbändi-
ger Drang, ohne vorher abzusprechen, was jeder gerne mag 
Leidenschaft 
H - Ihr geht es beim ONS nicht um die sexuelle Befriedigung, sondern 





H - Lockerheit und Spaß, Unverkrampftheit, keine vorgefertigten Muster 
ist ihr wichtig, damit es ein guter ONS wird.  
Spaß 
H - Sie vernachlässigt bei ONSs ihre eigenen Lustgeschichten dafür, dass 
sie einen guten Eindruck macht. Das findet sie eigentlich total affig 
Bestätigung (einen guten 
Eindruck gemacht zu haben) 
H - Frauen haben ONSs, weil sie erobert werden wollen, Erobert werden 
H weil sie sich begehrt fühlen wollen, Bestätigung (begehrt zu 
werden) 
H weil sie sich weiblich fühlen wollen Bestätigung (weiblich zu sein) 
H - Das Gefühl, begehrt werden zu wollen, ist Frauen inne Bestätigung (begehrt zu 
werden) 
H - Sie denkt, Frauen haben in einer Beziehung ONSs, um zu merken, 
dass sie noch heiß auf dem Markt sind, attraktiv sind und Männer ab-
kriegen 
Bestätigung (noch heiß auf 
dem Markt zu sein, attraktiv 
zu sein, Männer abkriegen zu 
können) 
H sind eine gute Erfahrung für die eigene Weiblichkeit Erfahrung (für eigene Weib-
lichkeit) 
H - ONSs sind spannend und erotisch Spannung 
H - Sie stuft den ONS als negativ ein, weil er wenig Initiative gezeigt hat 
und dass sein Penis von der Größe nicht für sie erfüllend war  
gute sexuelle Kommunikation 
H - Sie merkte dabei, dass das Genital sehr klein war gute sexuelle Kommunikation 
  - Das war extrem klein und sie dachte sich, dass das vielleicht doch 
keine so gute Idee gewesen ist 
gute sexuelle Kommunikation 
H - Der Akt war gar nicht besonders gute sexuelle Kommunikation 
H - Er war einfach eine sexuelle Null: er konnte nicht küssen, er hat sie 
nicht mal gestreichelt, oder am Ohr geknabbert, es war sehr mecha-
nisch und nicht sehr prickelnd 
gute sexuelle Kommunikation 
(küssen, streicheln) 
H - Bei dem Negativ-Beispiel hat es einfach sexuell nicht so funktioniert. 
Aber er war schon niedlich 
gute sexuelle Kommunikation 
H - Sie hätte den ONS nicht löschen wollen. Es trägt alles zu einer Ge-
samterfahrung bei 
Erfahrungen sammeln 
H - Wenn er mit seiner Freundin ankäme, die dann mitmacht, fände sie 
das eher nett 
Erfahrungen sammeln 
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H - Sie würde sich fesseln lassen, oder ihren Fuss irgendwo bei ihm hin-
stecken 
Erfahrungen sammeln 
H - Man sollte mal einen ONS gemacht haben, weil es ein Unterschied ist 
zu Beziehungssex 
Erfahrungen sammeln 
H - Sie sucht sich auch Männer bei ONS aus, mit denen sie sich auch mehr 
vorstellen könnte 
Anfang einer Beziehung 
H  - Sie schläft generell nur mit Männern, die sie nicht blöd findet und die 
sie menschliche mag. Deswegen kann sie sich prinzipiell auch mehr 
vorstellen. Dann ist alles andere nicht ausgeschlossen 
Anfang einer Beziehung 
Tabelle 21 Abgeleitete Funktionen des ONSs für Frauen (ausführlich) 
A 6.3. Detaillierte Auswertungstabelle zu den abgeleiteten männlichen 
Funktionen 
A 
- Sie denkt, er hatte es einfach mal wieder nötig nach einem halbe Jahr 
und sie war passend gerade da 
sexuelle Kommunikation 
A 




- Männer haben ONSs, weil es für sie auch interessant ist, mit einer 
fremden Person Sex zu haben  
Spannung durch Fremdheit 
C 
- Viele Männer haben ja auch Sex, um die Frau glücklich zu machen und 




- Viele Männer haben ja auch Sex, um die Frau glücklich zu machen und 
nicht nur sich selbst 
sexuelle Kommunikation 
C 




- Sie denkt, es ist jedem Mann wichtig, dass er kommt. Das wäre ja so 
ein Urding 
Orgasmus 
C - Der Mann möchte seine Gene verbreiten. Verbreitung der Gene 
C 
- Männer haben ONS, weil sie triebgesteuerter als Frauen sind und un-
bewusst ihre Gene verbreiten wollen. 
Verbreitung der Gene  
Triebabbau 
C 
- Männer haben ONS, weil sie triebgesteuerter als Frauen sind und un-
bewusst ihre Gene verbreiten wollen. 
sexuelle Kommunikation 
C 
Sie wollen selbst Befriedigung und machen das auch, um ihr Ego zu 
puschen. Sie wollen die Bestätigung, dass sie eine Frau erobern können. 
Bestätigung (der eigenen Er-
oberungsfähigkeit)  
C Manchen ist es auch wichtig, vor ihren Freunden prahlen zu können.  Bestätigung (Status) 
C 
- ONS-Männer wollen eine Frau schon zum Orgasmus bringen, aber sie 




- ONS-Männer wollen eine Frau schon zum Orgasmus bringen, aber sie 
wollen auch Sex haben und kommen. 
sexuelle Kommunikation 
  
- Männer sind eher triebgesteuert. Sie haben ONS aus Triebgründen und 
um sich vor seinen Kumpels zu rühmen (Statusding) 
Triebabbau  
vor Freunden prahlen 
E - Sie denkt, dass sein Motiv die „sexuelle Befriedigung“ war sexuelle Befriedigung 
F 
- Es ist ihr selten passiert, dass der männliche Orgasmus kein Kriterium 
ist während des Geschlechtsverkehrs 
Orgasmus 
F 
- Viele Menschen reflektieren es gar nicht, dass die Ejakulation nicht der 
„Gipfel des Eisbergs“ ist 
Orgasmus 
G - Vielleicht machen das auch manche aus sozialem Druck Konformitätsdruck 
  - Dieser soziale Druck könnte bei Männern ein Stück stärker sein Konformitätsdruck 
G 
- Vielleicht machen es auch manche Menschen, um sich selbst zu bestä-
tigen 
Bestätigung   
H 
- Männer haben ONSs, auch weil sie gerne erobern und auch weil sie 
einfach Lust haben, sich nicht selbst zu befriedigen 
Orgasmus 
  - Männer haben Sex, weil sie einfach mal wieder Sex haben wollen sexuelle Kommunikation 
  
- Für Männer ist Sex häufiger gut, als für Frauen, weil er für sie besser 
ist: sie kommen eher, sie geben eher den Ton an 
Orgasmus 
  - Bei Männern ist eher der Befriedigungsgedanke im Vordergrund sexuelle Befriedigung 
H - Männer haben ONSs, auch weil sie gerne erobern Erobern 
H weil sie einfach Lust haben, sich nicht selbst zu befriedigen sexuelle Kommunikation 
Tabelle 22 Abgeleitete Funktionen des ONS für Männer (aus der Sicht der befragten Frauen) 
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A 6.4. Auswertungstabelle zu den positiv und negativ bewerteten ONSs 
positiv bewerteter ONS negativ bewerteter ONS 
A1 - es war sinnlich B2 - ihr ganzer Körper wurde nicht einbezogen 
- er war zu sehr auf sich selbst fixiert 
A3 - die Atmosphäre war schön C3 - der Mann lag passiv auf dem Bett 
B1 - überraschend, abwechselnd 
- der Sex hat Spaß gemacht 
D2 - Gefühle stimmten nicht 
- Sex war nicht angenehm 
- er war zu sehr auf sich fixiert 
- er schaute nicht, was ihr gefällt 
- es war sehr kühl und distanziert 
- es ging sehr schnell 
C1 - der Mann war sehr initiativ und aktiv 
der Mann hat nicht nachgefragt, ob das was er 
macht okay ist, sondern einfach gemacht 
- es war leidenschaftlich 
- sie konnte sich fallen lassen 
- wild / mal etwas völlig anderes 
E1 - er achtete eher auf sich 
- er achtete nicht auf sie 
- sie konnte sich nicht fallen lassen 
C2 - es war sehr intim und vertraut F3 - nur seine Bedürfnisse standen im Vordergrund 
D1 - Urlaubsstimmung 
- Nähegefühl 
- er war optisch ansprechend 
- Leidenschaftlich  
- er hat das alles sehr lieb gemacht, Stück für Stück 
- er hätte keinen Schritt gemacht, den sie nicht gewollt 
hätte 
- er war aufgeschlossen und nicht so kühl 
- das Fremde und Interessante war da 
G2 - ihr war vom Alkohol schlecht. Deswegen konnte sie 
den Sex nicht genießen 
F2 - sehr leidenschaftlich und gleichberechtigt H1 - mechanisch, nicht-stimmig, nicht leidenschaftlich 
- unspektakulär 
- er zeigte wenig Initiative 
- Penis war nicht erfüllend 
- es war nicht lange 
G3 - es war wilder 
- sie konnte sich fallen lassen 
 -  
H2 - leidenschaftlich und romantisch  
- locker, unverkrampft, keine vorgefertigten Muster  
- gegenseitige Rücksichtnahme 
 -  
Tabelle 23 positiv und negativ bewertete ONSs 
 
